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Beiträge 
zur Siedlungskunde des Havelwinkels. 


IHI. Teil. 


Von 
Dr. Max Bolle aus Milow a. Havel. 
(Mit 2 Karton.) 


Il. Abschnitt. 


Die Siedlungen nach ihrer wirtschaftlichen Bedingtheit. 


Vorbemerkungen. 


Die wirtschaftlichen Verhältnisse der Siedlungen werden er- 
heblich bedingt durch die umgebenden Landschaften. Sje sollen daher 
unter gruppenweiser Zusammenfassung der Gemeinden im Rahmen 
der Einzellandschaften, die gleichsam die Wirtschaftsräume bilden, 
behandelt werden. Wir gehen wieder — wie bei den früheren Ab- 
sehnitten — vom Boden aus. Bei diesem Verfahren empfiehlt es 
sich natürlich für uns, daß wir zuerst auf die ländlichen Siedlungen 
eingehen, deren Zusammenhang mit der Landfläche noch am augen- 
fälligsten nachgewiesen werden kann. Tabelle 1 mag einen statisti- 
schen Überblick geben, der vor allem fruchtbaren Vergleichen dienen 
soll. Die Anteile der geologischen Schichten an der Oberfläche, die 
durch Ausmessen der geologischen Spezialkarten von Preußen (1:25000) 
gewonnen wurden," nehmen die erste größere Gruppe von Kolumnen 
ein und dürften sich hier besonders als Grundlage empfehlen. Es 
folgen dann die Angaben über Grundsteuerreinertrag, Bodennutzung - 
und Viehstand.?) Den Schluß bilden Zahlen über industrielle An- 
lagen, die durch mündliche und schriftliche Anfragen bei sämtlichen 
Ortsbehörden ermittelt wurden. Zur Belebung der Tabelle sind die 


1) Uber die Art meiner Vermessung vgl. I. Teil. S. 9. 
2) Entnommen dem Viehstands- und Obstbaumlexikon vom Jahre 1900 für 
den Preußischen Staat. 
Archiv f. Landes- u. Volksk, d, Prov. Sachsen. 1911. - 1 


Tabelle 1. S 
Wirtschaft der ländlichen Siedlungen (Dörfer und Gutsgemeinden). 
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1) Bei den geologischen Schichten sind die Städte eingerechnet, doch kommen die geringen Unterschiede hier nicht in Betracht. 
ES 2) Unter die Kolumne „Ziegeleien“ rechne ich auch die wenigen Kalksandstein- und Zementsteinfabriken, ebenso keramische Fabriken. 
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höchsten Zahlenwerte in jeder wichtigen Kolumne durch Fettdruck 
hervorgehoben. 

Die Wurzeln für die in den letzten Teilen zu behandelnden Ver- 
hältnisse sind sehr mannigfacher Art, beim Havelwinkel aus ver- 
schiedenen Gründen vielleicht vielfacher als bei manchen anderen 
Gebieten. Wenn ich daher im folgenden häufiger auf Stellen aus 
den ersten Abschnitten verweise, so möge mir das nicht als Wieder- 
holung ausgelegt werden. Es geschieht nach dem ganzen Aufbau 
meiner Arbeit mit voller Absicht gerade bei den letzten Abschnitten 
besonders oft, damit der ursächliche Zusammenhang, der nach dem 
Ende zu in steigendem Maße aus den bereits behandelten Teilen 
geschöpft werden muß, für das Auge des Lesers möglichst scharf 
hervortritt. Ä 


1. Obere Elblandschaft (A1). 


Die Oberflächendecke der oberen Elblandschaft enthält verhältnis- 
mäßig recht wenig Diluvium. Außer dem Flämingrande, an dem einige 
südliche Gemarkungen noch etwas Anteil haben, findet sich Diluvium ` 
nur in Form von kleinen Talsandinseln und zerstreuten Plateaus, an - 
die sich die Siedlungen nach Möglichkeit anklammern. 66°/, nimmt 
eine weite Alluvialebene ein. Der Elbschlick, aus dem sich die jungen 
Formationen hauptsächlich zusammensetzen, erreicht hier mit 49,5°, 
den höchsten Prozentsatz des gesamten Gebietes. Wesentlich dieser 
Tatsache ist es zuzuschreiben, daß auch der Grundsteuerreinertrag 
mit 19,24 M. die Werte für alle übrigen Landschaften weit übertrifft. 
Nicht immer war hier der Bodenertrag so ergiebig. Erst, nachdem 
der zähe Fleiß mittelalterlicher Kolonisten seit dem 12. Jahrhundert 
die wenig lohnenden Sumpfwälder,: die hier üppig wucherten,') aus- 
gerodet, das Land entwässert und eingedeicht hatte, "1 konnte der 
fruchtbare Boden für den Pflug gewonnen und in geeigneter Weise 
für die Wirtschaft verwertet werden. Heute steht hier der Acker- 
bau in hoher Blüte. Wie die Zahl für den Anteil des Ackers (57°/,) 
beweist, wird diese Kulturart in der oberen Elblandschaft bei weitem 
am meisten von allen Einzellandschaften zur Bodennutzung verwertet. 
Der Wert des Schlickbodens als Ackerland ist zwar von der Be- 
schaffenheit des Oberbodens und des Untergrundes, der Mächtigkeit 
der Schlickschicht, vor allem von der Höhe des Grundwasserstandes 


1) Vgl.I. Teil dieser Arbeit (Mitteilungen des Sächsisch-Thüringischen Vereins 
für Erdkunde zu Halle a. S., 33. Jahrg. 1909). S. 34. 
2) Vgl. I. Teil. S. 49, 54, 50. 
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recht abhängig; er kann jedoch durch geeignete Meliorationen meistens 
auf eine bedeutende Höhe gebracht werden. Gruner empfiehlt in 
den Erläuterungen zur geologischen Spezialkarte bei tonigem Unter- 
grund Drainage und zur Verbesserung seiner physikalischen Eigen- 
schaften innige Vermengung mit Kalk und Auffuhr von Sand.') Die 
Bauern des Ortes Parchau fahren im Winter von dem kleinen Diluvial- 
plateau Höhensand über den gefrorenen See auf den schweren Boden, 
mit dem sie ihn dann vermischen. Der gute Boden bringt Weizen, 
Roggen, Hafer in guter Qualität, außerdem Bohnen, Wicken und 
Rotklee. Die drei Getreidearten liefern nach Aussagen der Gemeinde- 
vorsteher?) den Hauptertrag in der Landwirtschaft jener Gegend. 
Wo der Tonboden humos und sandig ist, gedeiht auch die Zuckerrübe 
ausgezeichnet, deren Anbau in allen Gemarkungen mit Ausnahme 
von Zerben ziemlich intensiv betrieben wird, da sie per Kahn leicht 
transportiert werden kann. Man verfrachtet die Rüben größtenteils 
nach der Genthiner Zuckerfabrik. Auf reinem Sandboden gewinnen 
die Ackerwirte Winterrogen, Hackfrüchte und Futterpflanzen, von 
denen die Lupinen auch gern zur Gründüngung für Roggen verwandt 
`- werden. 

Die Wiesenanteile weisen einen mittleren Betrag auf. Wald 
(8°/,) ist recht wenig vorhanden. Man hat ihn im Laufe der Zeit 
immer mehr zurückgedrängt auf die sandigen Diluvialplateaus und 
die unwirtlichen Dünen, wo der Ackerbau nicht lohnt. Das Holz 
dient fast nur zum eigenen Bedarf. 

Wegen der guten Verkehrswege, die die Kanäle, Elbe und Bahn 
darstellen, bietet sich fast überall günstige Gelegenheit zum Verkauf 
von Rohprodukten der Landwirtschaft. Man führt aus Getreide, 
Zuckerrüben, Stroh, Häcksel und auch Heu.. Der Ackerbau bringt 
in der oberen Elblandschaft daher den Hauptertrag in der Land- 
wirtschaft. 

Bei der günstigen Verkaufsgelegenheit und den guten Absatz- 
gebieten für die Rohprodukte behält das Gebiet nur einen geringen 
Teil der Stoffe zur Futterverwertung zurück. Die Zahlen der Tabelle 1 
zeigen deutlich, wie gering die Viehzucht dem Umfange nach be- 
trieben wird. Die Prozentsätze stehen mit Ausnahme der 19. Kolumne 
(Schafe) weit hinter den Durchschnittswerten für das Gesamtgebiet 
zurück. Bei Pferden und Rindern ist der relative Viehstand der 


1) Blatt Parey. S. 29. 
2) Auch die folgenden Angaben beruhen im wesentlichen auf Erkundigungen, 
die ich bei Gemeindevorstehern und erfahrenen Einwohnern angestellt habe. 
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kleinste von allen Landschaften. Doch sorgt man für gute Qualität, 
indem man auf reine Rassezucht hält. Bei Rindern wird der ost- 
friesische Schlag gezüchtet. Seitdem im 19. Jahrhundert die Vieh- 
weide unter gleichzeitigem Anbau von Futtergewächsen eingeschränkt 
wurde,*) sind die Bauern in vielen Gegenden immer mehr zur Stall- 
fütterung übergegangen. In der oberen Elblandschaft herrscht heute 
diese Art der Zucht so gut wie ausschließlich bei Pferden und 
Rindern vor. | 

Der Schlickreichtum bedingte außer der guten Entwicklung des 
Ackerbaues noch vor allem das Aufblühen der Ziegelindustrie, die 
mit dem Backsteinbau schon gegen 1200 eingeführt wurde, aber erst 
in den letzten Jahrhunderten eine größere Verbreitung erlangte. °) 


Der Backstein diente viele Jahrhunderte hindurch lediglich zum 
eigenen Bedarf beim Hausbau. Der gewaltige Aufschwung in der ` 
Fabrikation von Ziegelsteinen datiert von der Zeit, als Friedrich 
Hoffmann für die Verbreitung des Ringofens sorgte?) In der 
oberen Elblandschaft sind auf verhältnismäßig kleinem Raume bei 
den ländlichen Siedlungen 25 große Ziegeleien vorhanden. Nach der 
Tabelle besitzt die Ziegelfabrikation hier ihre stärkste Verbreitung 
(3,1 Ziegeleien pro Ort). Wir befinden uns in der Tat, wie ein 
Blick auf die Meßtischblätter lehrt, im Zentrum der Ziegel- 
industrie, die in der Gegend von Parey und Derben für die Land- 
bevölkerung geradezu die Haupterwerbsquelle bildet. Die Gemarkung 
Parey allein enthält 12 Ziegeleien und 1 Zementwarenfabrik. Nach 
Entfernung des „Abraums“ wird der. Schlick für die Ziegeleien bis 
zu einer gewissen Tiefe ausgehoben und zu roten Steinen — Mauer- 
und Dachsteinen — guter Qualität gebrannt. Absatzgebiete bilden 
besonders Berlin und Hamburg. Heute findet Schlick für Ziegel- 
fabrikation nicht mehr ausschließlich Verwendung. In Derben ver- 
fertigt man auch Zementsteine, in Ihleburg Sandsteine, die in 
steigendem Maße zur Geltung kommen und heutzutage in Berlin 
raschen Absatz finden. — An sonstigen Fabrikanlagen wären noch 
zu erwähnen eine Schneidemiihle in Parey und eine Sensenfabrik in 
Derben. 


1) R. Gradmann, Das mitteleuropäische Landschaftsbild nach seiner ge- 
schichtlichen Entwicklung (Hettners geogr. Zeitschr. 7. Jahrg. 1901. S. 445). 

2) Vgl. II. Teil. Abschn. 2 bg. 

3) Max Fiebelkorn. Die deutsche Ziegelindustrie und ihre Zukunft (Blätter 
für Handel, Gew. u. soc. Leben (Beiblatt der Magdeburgischen Zeitung) 1898. 
No. 44. S. 350. l 
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Elbe, Kanäle und Bahn fördern den leichten Transport der 
landwirtschaftlichen und industriellen Produkte Handel und Schif- 
fahrt stehen daher in hoher Blüte. Schiffer finden sich mit Aus- 
nahme von Ihleburg in allen Gemeinden, besonders zahlreich aber in 
Parey, Derben und Ferchland, weil dort zwei Diluvialplateaus an die 
Elbe und den Plauer Kanal heranrücken. Bei dem regen Wasser- 
verkehr konnten sich in Derben zwei Schiffbauereien entwickeln. 


Zur oberen Elblandschaft rechne ich die Stadt Burg, deren ver- 
kehrsgeographische Entwicklung und Bedeutung schon eingehend be- 
handelt wurde. Die Stadt besitzt bei ihrer großen Feldmark zwar noch 
viele Ackerbürger, ist jedoch schon im eigentlichen Sinne Industrie- 
stadt. Die alte Tuchfabrikation, die höchst wahrscheinlich im 
12. Jahrhundert von Niederländern eingeführt wurde,!) blüht heute 
noch in 8 Fabriken. Ihr entstand in den letzten Jahrzehnten eine 
bedeutende Nebenbuhlerin in der Lederindustrie, von der 46 Fabriken 
beschäftigt werden. In der bekannten Burger Schuhfabrikation sind 
allein bei 11 großen Fabriken rund 2000 Arbeiter tätig.?) Außer- 
dem ist noch hervorzuheben die Fabrikation von Zigarren, Holzwaren, 
Maschinen und Ziegelsteinen. Im ganzen besitzt Burg nicht weniger 
als 133 Fabrikanlagen!?) 


5 Den Verkehr auf dem Staatsbahnhof möge die nachfolgende 
Übersicht*) veranschaulichen. 


. I. Personenverkehr (1905) 
Verkaufte Fahrkarten . . . . . . . 190811 Stück 


II. Güterverkehr (1905) 


Empfang ........... . . 95910,0 t 
Versand . ........ . . . . « 544044 y 


1) Vgl. I. Teil. S. 56. 

2) Bericht über die Verwaltung und den Stand der Gemeindeangelegenheiten 
der Stadt Burg für das Rechnungsjahr 1905. S. 3. 

3) Nach dem „Adreßbuch und Wohnungsanzeiger (1907/1908)“ sind 
vorhanden: 8 Tuchfabriken, 11 Schuhfabriken, 21 Handschuhfabriken, 7 Gerbereien, 
4 Lederfabriken, 3 Lederfärbereien, 5 Gold- und Holzleistenfabriken, 7 Brauereien, 
. 2 chemische Fabriken, 16 Drechslereien, 24 Zigarrenfabriken, 2 Eisengießereien, 
2 Fürbereien, 2 Holzschneidereien, 2 Maschinenfabriken, 2 Maschinenbauanstalten, 
1 Sägewerk, 1 Seilerei, 1 Spiegelfabrik, 2 Stärkefabriken, 1 Stuhlfabrik, 9 Ziegeleien. 

+) Zusammengestellt aus dem „Bericht über die Verwaltung usw.“ a. a. O. 
S. 42. 
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IH. Viehverkehr (1905) 
a) Großvieh: 


Empfang ............ A8 Stück 

Versand ` e, 132 „ 
b) Kleinvieh: 

Empfang ........... . . 1806 „ 

Versand ... . i i . . A264 , 


Kleinbahnverkehr verbindet den Platz geg mit dem Fläming. 


Handel, Verkehr und Industrie verleihen der Stadt ihr Gepräge. 
Der industrielle Einfluss auf die Nachbarschaft ist nicht unbedeutend. 
Viele Einwohner von Reesen, Niegripp, Ihleburg, Parchau und Schartau 
arbeiten in Burger Fabriken und kehren abends zurück. Die Stadt 
bildet, wie wir sahen,?) die verkehrsgeographische Südwestecke unseres 
Gebietes. Die größeren Zentren, zu denen Burg Beziehungen hat, sind 
Magdeburg und Berlin. 

Die obere Elblandschaft stellt sich uns also dar als ein blühender 
Landstrich mit regem Ackerbau auf fruchtbarem Boden, als ein 
Zentrum der Ziegelindustrie und als eine Gegend mit regem Handel 
und Verkehr. An der Spitze liegt die Industriestadt Burg. 


2. Untere Elblandschaft (Am). 


Nördlich von Ferchland breitet sich eine stille Landschaft aus, 
die sich wesentlich von der oben behandelten unterscheidet. Kleine 
Diluvialplateaus, die aus der Ebene aufragen und hier und da an 
den Strom heranrücken, fehlen völlig. Nur eine Reihe von Talsand- 
bänken, auf denen die Siedlungen liegen, zieht sich in erheblicher 
Entfernung vom Strome nach Norden. Das Gebiet enthält etwas 
weniger Alluvium als die obere Elblandschaft, aber immer noch 63,7°/,. 
Der Humus nimmt infolge des Anteils am Trüben etwas zu, der 
Schlick ab. Daher vermindert sich auch der Grundsteuerreinertrag 
(12,70); er. erweist sich jedoch trotzdem als recht hoch und über- 
trifft außerhalb der oberen Elblandschaft alle übrigen Werte noch. 

Der Ackeranteil ist beträchtlich gesunken und stellt mit 40°, 
nur einen guten Mittelwert dar. Schon deswegen kann hier der 
Ackerbau nicht in dem Umfange wie im südlichen Bezirk betrieben 
werden, wenn freilich der gute Boden dieselben Feldfrüchte hervor- 
bringt. Der milde, schwach humose Lehmboden, der besonders bei 


') Vergl. II. Teil. Abschu. 1b. 
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Jerichow, Fischbeck und Kabelitz zur Ablagerung gelangte,*) eignet 
sich im Sommerfeld ganz besonders für Gerste. Zuckerrüben werden 
wegen der ungünstigen Verkehrsverhältnisse verhältnismäßig wenig 
angebaut, doch ist jetzt nach Vollendung der Kleinbahn Schönhausen— 
Sandau Aussicht auf weitere Ausdehnung des Anbaus vorhanden. 
Der Versand erfolgt nach Stendal und Genthin. Was die untere 
Elblandschaft an Acker verliert, gewinnt sie an Waldland (28°/,). 
Die Forsten liegen hier wieder auf Diluvialsand und bestehen meist 
aus Kiefern. Sechs Gemeinden?) verschicken Grubenholz nach dem 
Rheinland und Westfalen. 

Der Ackerbau beherrscht hier die Wirtschaft nicht eke Da 
die Siedlungen weit von der Elbe entfernt auf Talsandbänken liegen 
und keine besonders günstige Verkaufsgelegenheit für ihre landwirt- | 
schaftlichen Rohprodukte haben, so behalten sie die Stoffe fast ganz 
zuriick und verwenden sie zu einer intensiven Viehzucht. Die An- 
teile von Wiesen und Weiden sind zwar nicht groß (12°/, und 8%,), 
aber das darauf gewonnene Heu enthält nur duftende, feine Gräser 
und Kräuter erster Qualität und ist „so nahrhaft, daß das Vieh da- 
neben keiner Körner bedarf.“*) Außer dem Heu verwendet man viel 
Grünfutter, besonders Lupinen, Serradella, Klee und Wicken. Wie 
die Zahlen von Tabelle 1 zeigen, besitzt die untere Elblandschaft 
einen bedeutenden Viehstand. Die Pferdezucht und Schafzucht stehen 
an Umfang unübertroffen da; die Rinderzucht steht im Havelwinkel 
der Quantität nach an zweiter, der Qualität nach durchaus an erster 
Stelle. In keiner Landschaft wahrt man so sorgsam die reine Rasse 
wie hier. Bei der Pferdezucht, die früher stärker betrieben wurde, 
achtet man streng auf „Körung“*) der Hengste Für die Hebung 
der Rassezucht bei Rindern bildete sich 1876°) unter Beteiligung von 
11 Bauern die Fischbecker Zuchtviehgenossenschaft, die sich 
zur Aufgabe machte, ostfriesisches Vieh erster Klasse zu züchten, 
und bereits im Jahre 1894°) auf der Ausstellung der „Deutschen 


1) Erläuterungen zur geologischen Spezialkarte. Blatt Jerichow: 1889. S. 46f. 

2) Fischbeck, Hohengöhren, Lübars, Scharlibbe, Schönfeld, Schönhausen. 

3) Erläuterungen zur geol. Karte. Blatt Tangermünde. 2. Aufl. 1904. S. 61. 

4) Sorgfältige Auswahl zur Zucht. 

5) Im „Jahresbericht der Landwirtschaftskammer für die Provinz Sachsen“ 
(1896. Halle 1897. S. 213) wird als Gründungsjahr 1878 angegeben. Doch ver- 
sicherte Gemeindevorsteher Bleis, einer der Gründer, in Fischbeck mir gegenüber, 
daß die Gründung 1876 bereits erfolgte. — Die Fischbecker Zuchtvieh- 
genossenschaft ist die älteste der Provinz Sachsen. 

6) „Jahresbericht der Landwirtschaftskammer“ a. a. O. 1897. S. 214. 
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Landwirtschaftsgesellschaft“* zu Berlin über vorzügliches Vieh alter 
Zuchtgebiete Preise davontrug. Die Genossenschaft sorgt für pein- 
liche Zuchtwahl, regelmäßige Blutauffrischung und gute Pflege und 
hat dadurch der Rinderzucht jener Landschaft zu hervorragender 
- Blüte verholfen. Die jungen Tiere werden die ersten sechs Wochen 
mit Vollmilch, darauf mit Magermilch genährt. Als Jährlinge kommen 
die Kälber in die „Koppelweide“,') wo sie Tag und Nacht von Anfang 
Mai bis Mitte Oktober bleiben und von dem trefflichen Heu der 
Schlickwiesen leben. Auf der Rindviehauktion, die für Jungvieh 
jährlich Mitte März stattfindet, erzielt man für junge Zuchtstiere 
Durchschnittspreise von 525 M. und Höchstpreise von ca. 1000 M. 
Aus weiter Entfernung kommen ‘hierzu Händler und Vertreter von 
Gemeinden, um Zuchttiere zu kaufen. Die Fischbecker Bauern ver- 
sehen die Tiere mit Blechmarken und führen sorgfältige Stammbäume 
zur Kontrolle der Zucht. 

Die allgemein übliche Rasse ist auch in der unteren Elbland- 
schaft die ostfriesische; nur in Wulkau züchtet man Simmenthaler 
Rinder. Stallfütterung findet sich als herrschende Form nur in 
wenigen Gemeinden?) und soll teilweise jetzt auch dort beseitigt 
werden, D Im allgemeinen zieht man zur Zucht guter Rassen die 
Weide vor, die in täglicher Weide oder Dauerweide bestehen kann. 

Für die Wirtschaft der unteren Elblandschaft ist die Lage 
der Orte von ausschlaggebender Bedeutung. Die Gemarkungen be- 
rühren zwar die Elbe, aber die Siedlungen selbst wurden, so oft auch 
der Mensch sie vorzuschieben versuchte, von dem ungestümen Strom 
immer wieder bis zu den entfernten Talsandbänken zurückgedrängt‘) 
und verloren so allmählich die innige Verbindung mit dem Flusse. 
Daher ist die Entenzucht die geringste des Havelwinkels, die Vieh- 
zucht im übrigen höchst bedeutend. Schiffer gibt es nur in wenigen 
Gemeinden;5) in den sechs großen Elbdörfern und der Stadt Jerichow 
zwischen Klietznick und Schönfeld fehlen sie ganz. Der gewaltige 
Strom des Elbverkehrs geht an der stillen Landschaft fast ohne 
Wirkung vorüber und findet seine Stützpunkte und Stapelplätze am 
hohen Ufer der Altmark. Die Orte des linkselbischen Gebietes zogen 
auch die Fischerei schon in frühen Jahrhunderten an sich, indem 


1) Eingezäunte Weide, auch Dauerweide oder Sommerweide genannt. 
2) Hohengöhren, Scharlibbe, Schönfeld. 

3) In Höhengöhren wird jetzt Koppelweide eingeführt. 

4) Vgl. I. Teil. S. 49, 55, 59, 61; II. Teil. Abschn. 1a. 

5) Klietznick, Schönfeld, Wulkau. 
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sie sich den vergeblichen Kampf der rechtselbischen Siedlungen um 
Hafenplätze zunutze machten. So besitzen die Fischer zu Tanger- 
münde und Arneburg ein 1466 ausgestelltes, 1713 von Friedrich 
Wilhelm I. bestätigtes Privileg, „wonach sie berechtigt sind, in der 


Strecke vom Schelldorfer See bis zum Werbener Schlagbaum (Km. - 


378/425,5) in der Elbe, sowie in den anliegenden Lachen, Brüchen 
und Werdern, die sie mit ihren Kähnen erreichen können, jederzeit 
zu fischen.“') Das Fischereigewerbe, das, wie der Kietz von Neuer- 
mark bezeugt, ehedem doch noch entwickelter gewesen sein muB, 
findet sich nur in drei Orten.?) Die untere Elblandschaft trägt also 
fast in jeder Hinsicht den Charakter eines Binnenlandes. 


Infolge ungünstiger Transportverhältnisse konnte sich hier Bun 
die Ziegelindustrie trotz des reichlich vorhandenen Schlicks nicht 
besonders entwickeln. Die Steine, die von den 9 Ziegeleien fabriziert 
werden, dienen in erster Linie dem eigenen Bedarf. Nur in Schön- 
hausen herrscht eine regere Industrietätigkeit. Hier bestehen drei 
optische Werkstätten, 4 Ziegeleien und eine kleine Maschinenfabrik 
(mit 10 Arbeitern). Die Verbindung mit Staatsbahn und Kleinbahn 
bedingt auch bessere Verkehrsverhältnisse, die von vielen Fremden 
benutzt werden, weil Schönhausen als Heimat Bismarcks viel Sehens- 
wertes bietet. 


Die beiden Städte Jerichow und Sandau sind durchaus Land- 
städte, in denen Ackerbau und Viehzucht blüht. In Sandau herrscht 
täglicher Weidegang vor. Erwähnenswert wäre vielleicht der Vieh- 
handel der beiden Orte. Jerichow, das im Mittelalter Elbzollamt war, 
wurde durch Verlegung des Strombettes nach Westen von der Wasser- 
strasse abgeschnitten?) und in seiner Entwicklung gelähmt. Sandau 
spielte im Mittelalter ebenfalls eine bedeutendere Rolle, ist aber heute 
ein stiller Ort. Die Landleute des nördlichen Havelwinkels fahren 
bei Einkäufen durch Sandau hindurch nach Havelberg. Jerichow und 
Sandau tragen das Gepräge „schlafender“ Städte. 

Es hat sich gezeigt, wie außerordentlich verschieden die beiden 
Elblandschaften sich in ihrer Wirtschaft verhalten. In der oberen 
Elblandschaft herrscht Ackerbau, in der unteren Viehzucht vor; dort 
Industrie, Fischerei, rege Schiffahrt, hier Stille und Abgeschlossenheit. 


ı) Der Elbstrom, sein Stromgebiet und seine wichtigsten Nebenflüsse. 
III. Bd. 1. Abt. Berlin 1898. °S. 284. 

2) Fischbeck, Schönfeld, Schönhausen (1 Fischer), 

3) Vergl. II. Teil. Abschn. 1b. 
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3. Plauer Havellandschaft (B1). 


Die Oberflächendecke und das Landschaftsbild ändern sich wesent- 
lich, wenn man zur Havel gelangt. Die Plauer Havellandschaft, die 
von dem in dieser Gegend seenartig erweiterten Strome begleitet wird, 
enthält viel Diluvium (57,6 °/.); besonders die ausgedehnten Talsand- 
züge, die mit 40,2°/, den höchsten Anteil von allen Einzellandschaften 
ausmachen, verleihen dem Gebiet sein Grundgepräge. Schlick kommt 
nur am nördlichen Rande in Spuren (0,7 °%,) vor. Infolge dieser Zu- 
sammensetzung der- Bodendecke ist der Grundsteuerreinertrag mit, 
4,97 Mk. sehr niedrig. | 

Der Anteil des Ackers steht unter dem Durchschnitt. Blühende 
Felder sieht man nur auf dem Diluvialmergel des Wusterwitzer Plateaus 
und auf dem Schlick bei Möthlitz. Im übrigen handelt es sich fast 
nur um recht dürftigen Sandacker, auf dem man bei guter Düngung 
noch eben Roggen, Hafer und Kartoffeln anbauen kann. Der Bauer 
tritt hier an Zahl weit zurück. Besonders betätigen sich die Büdner 
als kleine Ackerwirte, die bei Mangel an Viehdung „Dreff“ D von 
der Havel holen und bei größter Sparsamkeit von wenigen Morgen 
Land und einigen Haustieren ihren Unterhalt beschaffen. — Auffallend 
ist der sehr geringe Anteil der Wiesen. Sie finden sich nur auf 
Humus, liefern sauere Gräser und verlangen bei lohnender Nutzung - 
Düngung. Die hohe Talsandstufe verhindert am Ufer der Gewässer 
die Wiesenbildung. 

Fast ein Drittel der Landschaft besteht aus Wald, dessen 
große Verbreitung durch die unwirtlichen Talsande bedingt wird. 
Die Havelufer werden hier nicht von Wiesen, sondern von Forsten 
umsäumt. Die öden Sande dulden nur die Kiefern mit geringer Bei- 
mischung von Birken. Am Waldrande begegnet der einsame Wanderer 
vielfach — besonders bei Wendeberg — den genügsamen Ginster- 
sträuchern. Das Holz der ausgedehnten Forsten befriedigt den Bedarf 
der umliegenden Ortschaften und wird auch teilweise als Grubenholz 
verladen. 

Trotz des geringen Umfanges der Acker- und Wiesenwirtschaft 
führen die Landwirte bei der günstigen Verkehrslage noch Korn, 
Kartoffeln und selbst Heu aus. Eine intensive Viehzucht suchen 
wir daher vergebens. Sie übertrifft zwar die der oberen Elbland- 


1) So nennt man das faulende, an Wassertierchen reiche Heu, das bei Hoch- 
wasser von den Wiesen fortgeschwemmt und ans Ufer getrieben wird. Es eignet 
sich ganz gut zur Düngung. 
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schaft bei Rindern und Schweinen an Quantität, doch hält man nicht 
auf reine Rasse, wenn man auch freilich den ostfriesischen Schlag 
als Zuchtmaterial angibt. Stallfütterung ist allgemein üblich. Nur 
in Kützkow kenne ich eine Koppelweide. Die kleinen Leute halten 
sich Kleinvieh, meistens Schweine und Ziegen, die sich steigender 
Beliebtheit erfreuen. 1) 

Die Landwirtschaft ist in vielen Orten nicht mehr die Haupt- 
erwerbsquelle der Einwohner. Viele arbeiten in der Ziegelindustrie, 
die hier ihre Fabrikate meist aus Havelton herstellt. Die Steine 
können bei der vorzüglichen Wasserverbindung auf Kanal und Havel 
verschickt werden. Daher blüht auch die Schiffahrt und lockt 
viele Leute an. | 

Am Ausfiuß der Havel aus dem Plauer See liegt der alte 
Brückenort Plaue, dessen günstige Lage wir früher eingehend be- 
handelten.?) Etwa 300 Schiffer und 4 Schiffbauereien zeugen von 
dem erheblichen Wasserverkehr. Auch sonst findet ein großer 
Teil der Bewohner den Erwerb auf dem Wasser. So blüht 
hier auf dem Kietz seit alter Zeit die Fischerei, wie wir sahen.*) 
Noch heute wohnen von den 32 großen -Fischereibesitzern, den „Erb- 
fischern“,*) 25 auf der ehemals slavischen Fischerstätte; auch die 
übrigen sieben waren früher hier ansässig und besitzen auf dem Kietz 
` vielfach Grundstücke. Mit den Fischereibesitzern üben zugleich viele 
Fischerknechte das. Gewerbe aus. Der stattliche Fischerhafen zeugt 
von der regen und lohnenden Tätigkeit. Täglich kommt früh ein 
Dampfer, um die beträchtlichen Fischvorräte nach den Berliner Markt- 
hallen zu bringen, wo: der Havelfisch wegen seines feinen Geschmacks 
sehr gern gekauft wird. Wie tief hier in Plaue das Fischereiwesen 
im Volke wurzelt, zeigt das Fischer-Jakobi-Fest, das alljährlich 
am Gedächtnistage des Schutzheiligen mit einer Rundfahrt auf dem 
See und anderen Belustigungen unter allgemeiner Beteiligung der 
Einwohner gefeiert wird. D Der Rest der Bevölkerung findet seinen 


1) Die meisten Ziegen des Havelwinkels besitzt unter allen Orten Gr.-Wuster- 
witz (505), wo es etwa 120 Ziegeleiarbeiter und viele Büdner gibt. 

2) Vgl. II. Teil. Abschn. 1b. 

5) Vgl. I. Teil. S. 42. 

4) Sie heißen so, weil die Fischereiberechtigung grundbuchamtlich eingetragen 
ist. — Die Angaben stammen von Mitteilungen des Plauer Magistrats auf meine 
Anfragen. | 

6) E. Friedel, Fischer-Jakobi-Fest zu Plaue a. H. („Brandenburgia“, Monats- 
blatt der Gesellschaft f. Heimatkunde d. Prov. Brandenburg z. Berlin. 15. Jahrg. 
1906/07). S. 265. 
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Erwerb größtenteils auf den 4 großen Ziegeleien. Früher blühte hier 
noch eine edlere Tonindustrie. Im Jahre 1713 gründete nämlich von 
Görne, der Schloßherr zu Plaue, eine Porzellanfabrik, die echtes 
Porzellan herstellte und sogar die sächsische Manufaktur bedrohte. ') 
Man errichtete Niederlagen in vielen Städten Deutschlands und führte 
nach Holland und England Waren aus. Zar Peter der Große bestellte 
sich 1717 hier ein vollständiges Tafelservice. Da die sächsischen 
Fabriken die Plauer Arbeiter weglockten, ging 1730 die Industrie ein. 


4. Milower Havellandschaft (Bır). 


An der Stelle, wo die alten Eibläufe des heutigen Stremmetales 
und Königsgrabens die Havel erreichen, liegt die Milower Havel- 
landschaft, deren hoher Prozentsatz an Alluvium (71,7°j,), der be- 
deutendste des Havelwinkels, und zugleich an Schlick (49,2°/,) sich 
auf diese Weise leicht erklärt. Infolgedessen ist der Reinertrag der 
Grundsteuer beträchtlich höher als in dem oben besprochenen Tal- 
sandgebiet der oberen Havel. Der Acker trägt alles, auch Weizen 
und Zuckerrüben, deren Anbau durch die seit der Eröffnung der 
Kleinbahn Genthin—Milow (1899) gesteigerte Transportmöglichkeit 
wesentlich gefördert wurde. Die tiefe Lage der Schlickbildungen 
begünstigt eine ausgedehnte Wiesenkultur (28°/,). Man muß hier 
zwei Arten von Wiesen unterscheiden: Feldwiesen und Havelwiesen, 
die alljährlich überschwemmt werden und keine Düngung benötigen. 
Das süße Heu der Schlickwiesen ist sehr begehrt und wird bei den 
guten Wasserwegen massenhaft nach Rathenow und besonders nach 
Berlin verladen. In trockenen Jahren, wenn der Graswuchs auf den 
höheren Feldwiesen des Binnenlandes verkümmert, kommen Scharen 
von Landwirten aus der Zentrallandschaft nach der Milower Gegend. 
um dort Wiesen zu pachten. So wurden in dem regenarmen Sommer 
dieses Jahres in Milow für Wiesenpacht enorme Preise erzielt. 
Leider verdirbt in nassen Jahren, da das Haveltal, wie wir sahen. 
wegen seiner tiefen Lage dann leicht von dauerndem Hochwasser be- 
lastet wird,*) das Gras recht häufig und kann höchstens als Streu 
Verwendung finden. 


1) F. Horn, Geschichte der Stadt Plaue a. d. Havel von 1620—1793. (2. und 
3. Jahresbericht über den historischen Verein zu Brandenburg a. H Brandenburg 
1872.) S. 18 ff. ` 

2) Vgl. I. Teil. Seite 16. 
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In solchen Jahren leidet die Viehzucht nicht selten an Futter- 
mangel. Es kam vor, daß dann der Viehstand schnell vermindert 
werden mußte. Infolge dieser Schwankungen in dem quantitativen 
und qualitativen Ertrage der Havelwiesen und wegen der guten Ab- 
satzgebiete für Heu halten die Landwirte ihren Viehstand nur auf 
dem schwachen Durchschnitt und schaffen sich dafür in günstigen 
Jahren lieber bares Geld durch Verkäufe von Gras und Heu. Nur 
die Entenzucht übertrifft infolge der geeigneten Wasserverhältnisse 
den Wert für das Gesamtgebiet bedeutend. Beim Großvieh züchtet 
man weniger Rassetiere als gewöhnliche Schlachttiere. 

Der reichlich vorhandene Schlick findet seine intensive Aus- 
nutzung vor allem in der hier lebhaft betriebenen Ziegelindustrie, 
die auf dem kleinen Raum 12 Ziegeleien mit einer bedeutenden Zahl 
von Arbeitern beschäftigt. Die oberen Schichten des Elbschlicks 
liefern wegen ihres hohen Eisengehaltes die dunkelroten Steine, die 
bekannten Rathenower Mauersteine; die unteren Lagen werden zu 
blassen Hintermauerungssteinen geringerer Qualität verarbeitet. In 
den Jahreszeiten, in denen. die eigentliche Ziegelfabrikation ruht, 
gräbt man die tieferen Schichten ab, indem man die Gruben zugleich 
durch „Schneckmaschinen“ wasserfrei hält. In letzter Zeit bedient 
man sich teilweise der Baggermaschinen und „Greifer.“ Als Absatz- 
gebiete kommen wesentlich Berlin und Hamburg in Betracht. In 
den letzten Jahren ist infolge vermehrten Angebotes und infolge ge- 
steigerter Verwendung von Kalksandsteinen, Zementsteinen und Beton 
zu den Bauten der Großstädte ein erheblicher Rückgang der Ziegel- 
fabrikation zu verzeichnen. — An industriellen Anlagen verdienen 
vor allem noch die 7 optischen Werkstätten Erwähnung. Wir 
werden darauf bei der folgenden Landschaft näher eingehen. 

Handel und Schiffahrt blühen in der Milower Gegend und sorgen 
für Einfuhr böhmischer Braunkohle und Ausfuhr von Ziegelsteinen 
und Heu. In Milow hat sich im letzten Jahrzehnt ein lebhafter 
Fremdenverkehr entwickelt. Aus Rathenow kommen Ausflügler, aus 
Berlin Sommerfrischler, die einige Wochen oder Monate hier in ge- 
ringer Entfernung von der Großstadt bei verhältnismäßig kleinen 
Unkosten Erholung finden können. 


5. Göttliner Havellandschaft (Bun). 


In der Göttliner Havellandschaft reicht das Klietzer Plateau 
bis zu den Ufern der Havel. Daher erreicht hier der Prozentsatz an 
Höhensand den höchsten Wert. Da außerdem Dünen in nicht unbe- 
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trächtlichem Umfange auftreten, so sinkt hier der Grundsteuerrein- 
ertrag zu der niedrigsten Summe (4,29 M.) . herab. Das unwirtliche 
Plateau bot im Laufe der Jahrhunderte ein wechseludes Bild. Nach 
der Abholzung früherer Wälder blieb es lange als Heidefläche liegen, 
die zur Bienenzucht benutzt wurde.!) Noch heute sieht man zwischen 
Grütz und Schollene kahle Partien, auf denen Heidekraut und ver- 
krüppelte Kiefernbüsche die Unfruchtbarkeit andeuten. Fast ein 
Viertel der Göttliner Landschaft besteht aus Ödland. Aber der größere 
Teil der Hochfläche dient der Forstwirtschaft, da die genügsame 
Kiefer hier noch zu gedeihen vermag. Das Holz des beträchtlichen 
Waldareals (35°/,) gelangt als Brenn-, Gruben- und Baumaterial bei 
allen Siedlungen zur Ausfuhr. 

Das Ackerareal, das relativ geringste im Havelwinkel, findet 
sich auf Talsand, der sich hier wegen seiner tiefen Lage allenfalls 
dazu eignet, auf Alluvium und als Lichtungen im Walde des 
Plateaus, wo sich an manchen Stellen bei sorgsamer Düngung der 
Anbau von Roggen und Kartoffeln lohnen mag. 

In Grütz, Schollene und besonders in der einsamen Kolonie 
Ebelgünde?) gewinnen die kleinen Leute auf dem leichten Boden des 
Höhensandes bei vorsichtiger Düngung weiße Rübchen, die nicht 
mit den „Teltower Rübchen“ verwechselt werden dürfen. Schon 1843 
wird die Kultivierung der Pflanzen bei Steckelsdorf erwähnt.) Der 
Anbau erfolgt in recht ökonomischer Weise, indem im Juli oder August 
die Rübchen auf den abgeernteten Roggenfeldern ausgesät und noch 
im Oktober desselben Jahres geerntet werden. Auf dem Rathenower 
Markt finden sie guten Absatz. Die Leute in Ebelgünde selbst essen 
die Rübchen fast gar nicht, da ihnen das Abschälen zu viel Zeit 
raubt: ein Zeugnis für die rastlose Tätigkeit der kleinen Büdner 
jener Gegend. 

Die Wiesenwirtschaft, Viehzucht und Ziegelfabrikation unter- 
scheiden sich von den entsprechenden Verhältnissen des Milower 
Gebietes nur durch geringere Ausdehnung. 

Die bisher geschilderten wirtschaftlichen Verhältnisse des Gött- 
liner Havelufers können alle mehr oder weniger aus dem geographischen 
Charakter der Landschaft heraus erklärt werden. Seit einigen Jahr- 


1) Vgl. U(do) v. A(lvensleben), Gedenkblätter aus dem Havelwinkel. 
Rathenow 1885. S. 52. i 

2) Bei Steckelsdorf. 

5) Hermes u. Weigelt, Historisch-geographisch-statistisch- topographisches 
Handbuch vom Regierungsbezirke Magdeburg. I. Teil. Magdeburg 1843. S. 93. 
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zehnten entwickelte sich jedoch ein Erwerbszweig, der in keiner 
Hinsicht als bodenständig angesprochen werden kann, da die als 
Grundlage unentbehrlichen Rohmaterialien sich hier nicht finden, 
sondern nur aus fremden Gebieten zu beziehen sind. Es handelt sich 
um die „Rathenower Optische Industrie“ Sie wurde durch 
die Intelligenz eines einzigen Mannes, des Predigers August Duncker 
(1767—1843), ins Leben gerufen!) und auf merkwürdige Weise nach 
Rathenow eingeschleppt. Als Duncker Ende des 18. Jahrhunderts: 
auf den Franckeschen Stiftungen zu Halle weilte, betrieb man 
dort unter anderen Handfertigkeiten zur „Rekreation“ auch das Glas- 
schleifen. Er muß hier also damit in Berührung gekommen sein. 
„Allem Anschein nach,“ heißt es in der Denkschrift?), hat Duncker 
an diesen Übungen sich eifrig beteiligt.“ Als er später Prediger in 
Rathenow wurde, gründete er dort mit Genehmigung des Königs im 
Jahre 1800 die „Rathenower Optische Industrieanstalt.“ Die welt- 
berühmte optische Industrie der Rathenower Gegend ent- 
stammt also im letzten Grunde aller Wahrscheinlichkeit nach?) 
den Franckeschen Stiftungen zu Halle. Duncker wollte die 
fehlerhaften Brillengläser, die damals in Deutschland hergestellt 
wurden, durch kunstvolles Schleifen und sorgfältige Beobachtung der 
Regeln der Dioptrik verbessern. Einen besonderen Aufschwung nahm 
die Anstalt unter Dunckers Großneffen Busch, da es diesem gelang, 
in den 1840er Jahren die Fabrikation von Opern- und Ferngläsern 
in Deutschland zuerst in gesicherte Bahnen zu leiten.*) Bereits 1849 

1) „Zum 100 jährigen Jubiläum der Rathenower optischen Industrie-Anstalt 
vorn. Emil Busch und der optischen Industrie in Rathenow. (Denkschrift).“ 
1800/1900. S. An — Die Direktion der Fabrik hat mir 1907 das letzte 
Exemplar dieser wichtigen Denkschrift, die im Buchhandel nicht er- 


hältlich war, aus dem Archiv der Anstalt freundlichst zur Benutzung 
zeitweise überlassen, wofür ich hiermit meinen besten Dank sage. 

2) S. 4, ' 

3) Ich habe mich vorsichtig ausgedrückt. Wenu auch nach der Denkschrift 
kaum zu bezweifeln ist, daß Duncker während seiner Ausbildung auf den Stiftungen 
die bestehende Einrichtung des Glasschleifens dort beobachten und ausüben konnte, 
so ist damit nicht unbedingt bewiesen, daß er dieses Handwerk hier zuerst kennen 
lernte. Zieht man jedoch seine Jugend und die geringe Verbreitung, die das Glas- 
schleifen damals. in Deutschland besaß — nur in Nürnberg wurden Brillen ge- 
fertigt — in Betracht, so erscheint es uns kaum denkbar, daß Duncker vorher damit 
in Berührung gekommen sein sollte. Jedenfalls wird das Glasschleifen auf den 
Stiftungen auf Duncker eingewirkt haben. 

*) „Einige Worte über die Fabrikation von Opernglisern und Doppelfeld- 
stechern.“ Broschüre der Rath. Opt. Industrieanstalt (ohne Angabe des Erschei- 
nungsjahres). S. 4. 
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beschäftigte die Anstalt 100 Arbeiter, und ihre Fabrikate erfreuten 
sich eines großen Rufes.4) 1872 wurde das Unternehmen in eine 
Aktiengesellschaft umgewandelt. Später entstanden noch viele andere 
optische Fabriken. Im Jahre 1900 lebten mehr als 6000 Einwohner 
von Rathenow ausschließlich von der neuen Erwerbsquelle. 

Bis in das letzte Drittel des 19. Jahrhunderts hinein hielt sich 
die optische Industrie lediglich innerhalb der Stadtgemeinde Rathenow. 
Erst seit 1872 breitete sie sich allmählich nach den Sied- 
lungen des Havelwinkels aus, wie Tabelle 2°) nachweist. Die 


Tabelle 2. 

1 2 3 4 5 6 | 7 | 8 

Eh Leg ee eh ee 
ZS nl ZG Sage] 38 Werkstätten für 
S A E Name der Siedlun © 32 3 
EI 14398134 | 
qa a Saga iN S Futterale |Fassungen| Gläser 
ir 

Schönhausen 1872 3 = 3 — 

Biitzer ca. 1875 1 1 — _ 

Milow-Leopoldsburg 1884 5 2 3 — 

Schollene 1885 5 5 — _ 

Molkenberg 1885 2 2 — — 

Böhne 1886 1 1 — = 

Göttlin 1895 3 2 1 = 

Steckelsdorf ca. 1895 12 7 4 1 

Buckow | ca. 1897 1 1 — — 

Schlagenthin 1897 1 1 — — 

Wudicke 1900 4 3 — 1 

Vieritz 1905 1 1 — — 


Erweiterung des Industriegebietes wurde eingeleitet und begünstigt 
durch gute Verkehrswege, die gerade im letzten Drittel des ver- 
gangenen Jahrhunderts besonders intensive Pflege fanden und einen 
bequemen Transport der leichten Fabrikate ermöglichten. Ohne weitere 
Unkosten bringen die kleineren Meister von optischen Werkstätten 
jeden Sonnabend im Rucksack — in der Regel per Rad — ihre 


ı) Tabellen und amtliche Nachrichten über den Preußischen 
Staat für das Jahr 1849. Bd. VI. Abt. B. S. 1516. 
2) Durch Unterredungen und schriftliche Anfragen bei den Ortsbehörden und 
den optischen Unternehmern habe ich die Zahlen der Tabelle zu ermitteln gesucht. 
Archiv f. Landes- u. Volksk, d. Prov. Sachsen. 1911. 2 
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während der Woche verfertigten Artikel nach Rathenow, um sie dort 
an größere Fabriken abzuliefern und zugleich für einen Teil der 
Verkaufssumme Rohstoffe zu erwerben. 

Die Ausbreitung der optischen Industrie erfolgte also von 
Rathenow aus strahlenförmig längs der besten Verbindungswege; die 
Verkehrslage der einzelnen Siedlungen gab im allgemeinen 
den Ausschlag. Buckow, Wudicke und Schönhausen liegen an der 
Bahnlinie Berlin—Hannover, während fast allen übrigen Ortschaften 
der Tabelle gute Chausseen zur Verfügung stehen. In einigen Fällen 
verzogen Optiker von Rathenow nach den betr. Dérfern;') häufig 
lernten jedoch Leute vom Lande den lohnenden Erwerbszweig in 
Rathenow kennen, worauf sie ihn nach ihrem nahen Heimatsort ver- 
pflanzten. 

Für die optische Industrie des platten Landes ist es charak- 
teristisch, daß sie fast nur Nebenartikel herstellt. Von den 39 Werk- 
stätten, die bis jetzt im Havelwinkel bestehen, verfertigen nicht 
weniger als 26 lediglich Futterale. Die Fabrikation von Fassungen. 
erforderte schon etwas mehr Ausbildung und verbreitete sich daher 
im Durchschnitt weniger und später. Mit der Einschleppung der 
Glasschleiferei selbst, die eine gründliche Schulung verlangt, begann 
man erst 1903 in Wudicke, wo die „Rathenower Optische Industrie- 
anstalt“ in jenem Jahre eine Werkstatt aufmachte.”) Kürzlich wurde 
in Neue Schleuse bei Steckelsdorf eine größere Fabrik mit 60 Arbeitern 
gegründet.?) In beiden Anstalten werden jedoch meist billigere Linsen 
geschliffen. | 

Für unsere Göttliner Havellandschaft erlangt die durch einen 
intelligenten Mann eingeführte optische Industrie Rathenows eine 
ständig wachsende Bedeutung.*) Schon jetzt gehören ihr 20 Werk- 
. stätten an. Die nach Erwerb suchenden Bewohner, denen der unwirt- 
liche Boden nur geringe Erträge zu bieten vermag, ergreifen begierig 
die willkommene Gelegenheit, um sich von der Oberflächendecke ihrer 
Landschaft unabhängiger zu machen und in der nicht bodenständigen 
optischen Industrie sich ihren Unterhalt zu beschaffen. 


1) Bei Milow, Molkenberg, Schollene, Schönhausen. 

2) Mitteilung der Fabrik auf meine Anfrage. 

3) Mitteilung des Gemeindevorstehers. 

4) Die Gemeinde Steckelsdorf hat seit 1871 um 92°/, der Bevölkerung zu- 
genommen. Vgl. die Tab. im Anhang. 
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6. Untere Havellandschaft (Bıv). 


In dem Gebiet, das von den zahlreichen Armen der unteren 
Havel bis zur Mündung begleitet wird, lagert bei einem erheblichen 
Prozentsatz von Alluvium viel Schlick, dem die Landschaft hohe Er- 
träge verdankt. Den eigentlichen Acker liefert auch hier freilich 
der Sandboden, während man den Schlick wegen seiner tiefen Lage 
und wegen der infolge des Rückstaues der Elbe hier häufig besonders 
anhaltenden Hochwasser fast ganz zur Graswirtschaft benutzt. Wiesen 
und Weiden erreichen nach Tabelle 1 die relativ weitaus größte 
Ausdehnung und nehmen zusammen mit 48°/, fast die Hälfte des ge- 
samten Areals ein. Für den Anteil des Waldes bleiben nur 7°/,. 

Die guten Wasserwege mit der billigen Fracht bedingen auch 
in dieser Havellandschaft eine starke Ausfuhr von Korn, Stroh und 
Kartoffeln. Heu wird überall in ganz beträchtlichen Mengen auf - 
Kähnen nach Berlin und anderen Absatzgebieten verladen. 

Daher könnte der Viehstand, obwohl er nicht unbedeutend ist 
und bei der Großviehzucht die durchschnittlichen Werte im Havel- 
winkel überschreitet, im Vergleich zur unteren Elblandschaft (12°/, 
Wiese) bei der großen Ausdehnung der Graswirtschaft viel höhere 
Zahlen aufweisen. Wie in der Milower Gegend wirken auch hier 
als treibende Ursachen die günstigen Verkaufsgelegenheiten bei billiger 
Fracht und die durch Trockenheit und Nässe bedingten Schwankungen 
der Wiesenerträge. Man hält hier stellenweise auf reine Rinderrassen 
und züchtet den holländischen, ostfriesischen und schweizerischen `) 
Schlag, wobei die tägliche Weide üblich ist. 

Bei dem Viehstand fällt in Tabelle 1 die große Zahl der Enten 
ins Auge, Während im Durchschnitt nur 12 Enten auf 100 Ein- 
wohner kommen, sind es hier 61. Es handelt sich dabei um eine 
höchst merkwürdige Wirtschaftsform, die wir nach dem Zentrum ihrer 
Verbreitung die Garzer Entenzucht nennen wollen. Ich habe sie, 
da mir die gleiche Art der Zucht sonst nirgends in Deutschland 
bekannt ist, an Ort und Stelle einer besonderen Prüfung unterzogen?) 
und möchte sie wegen ihrer Eigenartigkeit genauer behandeln. Die 
Bewohner zeichnen die jungen Tierchen einen Tag nach dem Aus- 
schlüpfen an den Schwimmhäuten und Zehen durch bestimmte Kerb- 
schnitte, damit sie sie wiederkennen, und setzen sie, sobald sich das 


1) Simmenthaler Rinder zur Ochsenzucht (in Rehberg). 
2) Besonders eingehend informierte ich mich darüber bei dem Amtsvorsteher 
in Rehberg und bei Herrn Grünbeck in Garz. 
CH 
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Wasser so weit verlaufen hat, daß das Gras auf den Wiesen zum 
Vorschein kommt, mit den alten Enten aus. Von dieser Zeit an 
kümmern sich die Züchter überhaupt nicht weiter um die 
Tiere, bis sie herangewachsen sind" Die kleinen Enten halten 
sich nicht auf der Havel selbst auf, weil sie leicht vom Strom ab- 
getrieben werden, sondern leben auf den Nebenarmen und über- 
schwemmten Wiesen und suchen sich dort ihre Nahrung hauptsächlich 
aus dem Wasser. Die Zucht wird also bedingt durch die Be- 
wässerungsverhältnisse der Landschaft. An der schnell fließen- 
den Elbe mit ihrem schmalen Wiesenufer zwischen Deich und Strom 
hätte sich diese Wirtschaftsform nicht herausbilden können. Sobald 
die Enten so weit herangewachsen sind, daß sie als Marktware gelten 
können — etwa Ende Juli —, werden sie mit Handkähnen dem 
Lande zugetrieben, wo man sie in spitzwinklig aufgestellten Netzen 
fängt. Nachdem die einzelnen Züchter ihr Eigentum den Abzeichen 
gemäß herausgesucht haben, verkaufen sie die Tiere sofort an Händler, 
die sie bis nach der Altmark und der Gegend von Magdeburg ver- 
schicken. Jeder kleine Besitzer in Garz verhandelt alljährlich 300 
bis 500 Enten,?) die er im Nebenerwerb gezüchtet hat, und hilft sich 
mit dem baren Erlös?) dafür über manche ungünstige Wirtschaftszeit 
seines Hauptberufes hinweg. Nicht zum wenigsten aus diesem Grunde 
finden wir bei den Handwerkern, Schiffern, Fischern und Arbeitern 
dieser Gegend einen bescheidenen Wohlstand. Infolgedessen bean- 
sprucht die seltsame Wirtschaftsform, die weit mehr von kleinen 
Leuten als von größeren Landwirten gepflegt wird, ein gewisses 
nationalökonomisches Interesse. Das Verbreitungsgebiet der Garzer 
Entenzucht beschränkt sich auf fünf Dörfer des Havelwinkels+) und 
fünf Orte jenseits des Stromes.°) 

Auch sonst übten die in den Wasserflächen ruhenden Motive 
auf die anwohnenden Menschen einen nachhaltigen Einfluß aus und 
gaben der wirtschaftlichen Entwicklung der unteren Havellandschaft 


1) Es ist merkwürdig, daß sich hierbei verhältnismäßig wenige Tiere aus 
dem Bereiche der Feldmark entfernen. Die Enten halten sich meistens an ganz 
bestimııten Stellen auf. 

2) Der Viehstand des Viehstandslexikons wurde im Dezember festgestellt und 
verzeichnet daher nur die alten Enten, die man überwintern läßt. Da auf jede 
alte Ente 50—60 junge Tierchen kommen, so müssen die Angaben des Lexikons 
für den Sommerviehstand etwa mit 50 multipliziert werden. 

3) Der Preis beträgt in der Regel pro Ente 1 M. 

4) Molkenberg, Warnau, Garz, Kuhlhausen, Jederitz. 

5) Parey a. Havel, Gülpe, Kietz, Strodehne, Vehlgast. 
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bestimmte Richtungen. Die kleinen Büdner holen hier besonders 
fleißig den in großen Mengen angetriebenen „Dreff“ vom Ufer der 
Gewässer zur Düngung des Sandackers Die Fischerei blüht als 
Hauptgewerbe und in Form der Hoffischerei. Die alten Ackerhöfe 
haben nämlich das Recht, mit allen Geräten zu fischen und auch 
Fische zu verkaufen. Dieses Recht kann durch Ankauf eines alten 
Gehöftes erworben werden. — Bei der Lage der Siedlungen an guten 
Wasserwegen finden zahlreiche Schiffer ihren Lebensunterhalt. 

Fischer und Schiffer wohnen besonders in der alten Stadt Havel- 
berg, deren überaus günstige Verkehrslage in der Nähe der Havel- 
mündung wesentlich dazu beitrug. Die Gemeinde ähnelt in ihren 
Wirtschaftsverhältnissen dem Brückenort Plaue. Jährlich werden 
etwa 1800—2000 Zentner Fische gefangen, und 300 Einwohner nähren 
sich von der Schiffahrt,1) die für den Transport von Ziegelsteinen 
und Ziegelerde Sorge trägt. Als Kohlenstation für alle Dampfer, die 
von Hamburg kommen, erhält der Platz eine gewisse Bedeutung. Da 
Havelberg die Prignitz mit dem Havelwinkel verbindet, eignet es 
sich zur Abhaltung von Märkten.?) Die Industrie ist vertreten durch 
5 Ziegeleien, 4 Schiffbauereien, 3 Holzschneidewerke und eine große 
Fabrik für Rohrgewebe. 

Nirgendwo im Havelwinkel findet zwischen Mensch und Wasser 
eine innigere Berührung statt als an der unteren Havel; in keiner 
Landschaft reagieren die anwohnenden Leute bis in die kleinsten 
Verhältnisse hinein so stark und vielseitig auf die in den Wasser- 
flächen ruhenden Kräfteanregungen wie hier. 


7. Fiener (Ci). 


Die Landschaft, deren Zentrum der Fiener Bruch bildet, ist 
wegen ihres beträchtlichen Anteils am Flämingrande und am Wuster- 
witzer Plateau reich an Höhendiluvium und besitzt zugleich in dem 
Grünlandsmoore des Glogau—Baruther Urstromtales eine Humusfläche, 
die über ein Drittel des Areals ausmacht. Da Schlick fast ganz fehlt, 
steht der Grundsteuerreinertrag unter dem Durchschnitt. Solange 
der Sumpfwald noch in der weiten Niederung wucherte, standen dem 
Landwirt nur die Plateauränder zur Verfügung. Aber ein großer 


1) Alfred Zoellner, Chronik der Stadt Havelberg. Rathenow 1894. 8. 71 
und 91. Die Verhältnisse haben sich hierin seit 1894 wenig verändert. 

2) Jährlich werden 18 Viehmärkte und 1 Getreidemarkt abgehalten. — Über 
Havelbergs Verkehrslage vgl. II. Teil. Abschn. 1hb. 
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Teil der Hochfiächen konnte erst seit der Einführung des Kartoffel- 
anbaues im 18. Jahrhundert!) nutzbringend verwertet werden. Eine 
beachtenswerte Erweiterung des landwirtschaftlichen Betriebes trat 
ein, als Friedrich der Große den Bruchwald roden ließ und in eine 
Wiese verwandelte, wodurch sich der Rinderbestand der Landschaft 
um 4028 Stück vermehrte?) Landschaftsbild und Wirtschaft haben 
also im Laufe der letzten Jahrhunderte wesentliche Veränderungen 
erlitten. Heute erblickt man weite Wiesenflächen, die belebt werden 
von Kiebitzen, Wildenten und Trappen. | 

Der Acker bringt auf dem ergiebigen Geschiebemergel noch 
Weizen und Zuckerrüben, auf sandigerem Boden Roggen, Hafer und 
Kartoffeln. Ein Viertel des Gebietes ist mit Kiefern aufgeforstet, 
deren Wuchs auf den Schotterdeltas vor Bücknitz und Wenzlow recht 
kümmerlich erscheint. 

Den Humus verwertet man jetzt nicht mehr zur Torfgewinnung 
im Großbetrieb. Die bedeutenden Torfstichmaschinen, die Schmidt 
in einem 1905 veröffentlichten Artikel?) erwähnt, fand ich 1907 nicht 
mehr vor. Durch die Entfernung des Torfes werden nach den Aus- 
sagen der Bewohner die Wiesen ruiniert, da in solchen Fällen nur 
noch sehr sauere Gräser dort gedeihen. Bei Fienerode hat man den 
Humus des Moores durch Anlegung von Rimpauschen Moordamm- 
kulturen in Acker verwandelt,*) der Korn und Obstbäume trägt. 

Den weitaus größten Teil des Torfbodens benutzen die Land- 
wirte zur Wiesenkultur, wobei sie durch Düngung mit Kali und 
Thomasmehl gute Erfolge erzielen. 

Von den Produkten des Ackerbaues gelangen sehr geringe 
Mengen zur Ausfuhr, obwohl es sich bei den großen Gemarkungen 
der Fienerdörfer um ganz bedeutende Vorräte handeln muß. Erst 
seit der Eröffnung der Kleinbahn Ziesar— Wusterwitz im Jahre 1901°) 


1) Th. von der Goltz, Geschichte der deutschen Landwirtschaft. I. Bd. 
Stuttgart 1902, S. 455. 

2) Vgl. I. Teil. S. 65. 

3) W. Schmidt, Der Fiener und seine Umgebung SE für 
Stadt und Land Magdeburg. 40. Jahrg.). 1905. S. 197. 

4) In letzter Zeit verwendet man einfachere Methoden. — Im Auricher Wis- 
moor benutzt man auf Versuchsstationen den Torf als Heizmaterial für elektrische 
Anlagen. Vgl. Mennell, Der Kaiser als Landwirt. („Die Woche.“ Berlin 1911. 
Heft 27. S. 1188.) Vielleicht ließen sich die neueren Methoden der landwirtschaft- 
lichen und industriellen Ausnutzung der Moore auch für den Fiener verwerten. 

5) Jahresbericht der Handelskammer zu Halberstadt für 1901. Oschersleben 
1902. S. 19 im H. Teil. 
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widmet man dem Versand größere Aufmerksamkeit. Doch fehlt vor 
allem der billige Wasserweg. So verwendet der Bauer hier im ab- 
geschlossenen Binnenlande die Erzeugnisse seines Bodens größtenteils 
zu einer intensiven Viehzucht, auf die er bei dem teueren Transport 
seiner Produkte angewiesen ist. Wie Tabelle 1 zeigt, weist der Be- 
stand an Rindern und Schweinen die bei weitem höchsten Zahlen auf; ` 
der Vorrat an Pferden kommt dem der unteren Elblandschaft etwa 
gleich. Allerdings züchtet man mehr Schlachtvieh als Zuchtvieh und 
hält nur in wenigen Dörfern!) auf reine Rinderrasse. Die Weide- 
wirtschaft bewährte sich hier nicht, da der Torf nach Ansicht der 
Leute bei Nässe aufweicht und dann vom Vieh zertreten wird. In 
Tucheim wäre noch eine ausgedehnte Gänsezucht zu erwähnen. Die 
Bauern führen ihr Vjeh meistens nach Genthin aus, um es dort auf 
dem Markt zu verkaufen oder auf dem Staatsbahnhof zu verladen. 

Die Wasserkräfte der vom Fläming kommenden Bäche treiben 
im Gebiet des Fieners 12 Wassermühlen, die im allgemeinen Korn 
mahlen. In Bücknitz ist eine Papierfabrik mit 20 Arbeitern damit 
verbunden. 

Eine Ziegelei, eine Kalksandsteinfabrik und vier Zementstein- 
fabriken verarbeiten den Mergel und die Sande des Diluviums zu 
Backsteinen. Das Vorkommen von tertiären Tonen, die sich wegen 
ihres Reichtums an Kieselsiure und ihrer Armut an Alkalien zur 
Herstellung feuerfester Geräte besonders  eignen,?) führte zur Be- 
gründung der keramischen Industrie von Ziesar. Dieser Erwerbs- 
Zweig kommt im Flaming mehrfach vor.) Außer dem mageren Tertiär- 
ton der Nachbarschaft verwendet man noch fette Tone aus der Gegend 
von Straach bei Wittenberg und Belgern an der Elbe.*) 6 Töpfereien 
und eine vom Staate unterstützte Kunsttöpferei fabrizieren billigere 
keramische Waren, die von Hausierern bis nach Ostpreußen ver- 
handelt werden. Ein Teil der Einwohner findet außerdem Beschäf- 
tigung in einer Dampfziegelei, einer Schneidemühle, drei Zementstein- 
fabriken, einer Brauerei und einer Stärkefabrik. Im übrigen lebt die 
Stadt hauptsächlich vom Ackerbau und der Viehzucht. Kleinbahnen 
verbinden sie jetzt mit Burg und Gr.-Wusterwitz. 


D Paplitz, Hohenseeden (ostfriesische Rinder). 

2) Erläuterungen zur geologischen Spezialkarte von Preußen. 
Blatt Glienecke. Berlin 1892. S. 9. 

$) Emil Schöne, Der Fläming. (Diss.) Leipzig 1898. S. 76. 

4) Sobbe, Ziesar und seine Tonwarenindustrie. (Die Provinz Sachsen in 
Wort und Bild. I. Bd. Berlin 1900.) S, 105. 
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8. Zentrallandschaft (C11). 


Die mittlere Landschaft des Havelwinkels wird, wie wir schon 
sahen,') von zahlreichen alten Elbarmen durchzogen, in denen sich 
Schlick ablagern konnte. Langgestreckte Talsandbänke mit ausge- 
dehnter Diinenbildung breiten sich zwischen diesen ehemaligen Strom- 
tälern aus. Daher erreicht der Grundsteuerreinertrag trotz des Schlick- 
anteils noch nicht ganz den Durchschnittswert. Die Siedlungen liegen 
in der Regel am Rande der früheren Elbarme und haben deshalb an 
den meisten geologischen Schichten in ihren Gemarkungen etwas Anteil. 


Da die Talsande und Dünen wegen ihrer Trockenheit und 
Unfruchtbarkeit zum größten Teil nur zur Aufforstung geeignet sind, 
finden wir hier 37°), Wald. Er trägt zum Gepräge des Landschafts- 
bildes wesentlich bei Am Rande wächst der Ginsterstrauch, den ich 
bei Bergzow in manneshohen Exemplaren antraf. Das Holz des vor- 
herrschenden Waldbaumes, der Kiefer, lagert in großen Mengen fast 
auf allen Bahnhöfen, wo es für die westdeutschen Grubenbezirke ver- 
laden wird. Von den ehemaligen Bruchwäldern sind nur noch wenige 
Reste vorhanden.?) Die ergiebigen Striche dienen dem Ackerbau. 
Der sandige Boden trägt Roggen, Hafer und Kartoffeln, der Geschiebe- 
mergel und Schlick auch Weizen und Zuckerrüben. In Bergzow hat 
der Staat auf recht dürftigem Sandboden eine Obstplantage angelegt. 


Der Landwirt verwendet auch hier einen großen Teil der Pro- 
dukte zur Viehzucht. Nur die am Kanal und an der Balın gelegenen 
Dörfer führen bedeutendere Mengen aus. Der Viehstand bringt im 
allgemeinen den Hauptertrag. Da die Wiesen einen geringen Umfang 
einnehmen und in trockenen Sommern nur geringe Erträge abwerfen» 
holen die Bauern, wie wir schon andeuteten, von den Wiesen der 
Havel und auch der oberen Elbe noch Heu hinzu. In manchen Ge- 
meinden des Innern bauen die Leute viel Grünfutter — vor allem 
Klee?) —, um die Viehzucht von den Wiesen unabhängiger zu machen. 
Die Büdner und Arbeiter mästen gern Schweine, deren Zucht in- 
folge des umfangreichen Kartoffelanbaues in stetem Zunehmen begriffen 
ist. Rassezucht im strengsten Sinne fehlt fast ganz. Bei Rindern 
bevorzugt man die ostfriesische Nachzucht, bei Pferden die kalt- 
blütigen Arbeitsschläge, die auch sonst in der Landwirtschaft immer 


1) Vgl. I. Teil. S. 18 u. 31. 
2) Bei Güsen, Altenklitsche u. a. Orten, 
3) Besonders in Kl.-Wusterwitz. 
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mehr in den Vordergrund treten.!) Ob Stallfütterung oder Weide 
herrscht, richtet sich gewöhnlich nach dem Brauch und den Verhält- 
nissen jeder einzelnen Siedlung. Die erstere Form bildet die 
Regel, die letztere findet sich nur in wenigen Dörfern und auf Gütern. 
Es ist jedoch bemerkenswert, daß die Bauern in Kl.-Wulkow 
wegen der hohen Arbeitslöhne die alte Weide wieder ein- 
geführt haben.?) i 

Die zahlreichen Gutshöfe der Großgrundbesitzer betreiben Milch- 
und Körnerwirtschaft, bauen auf geeigneten Stellen Zuckerrüben im 
Großbetrieb und züchten Mastvieh. Die Überproduktion an Kartoffeln 
wird in Brennereien und Stärkefabriken verarbeitet. Wo geeigneter 
Schlick lagert, besitzen einige Güter auch daneben eigene Ziegeleien. 


Im allgemeinen blüht die Ziegelindustrie nur bei den Sied- 
lungen, die am Plauer Kanal und Ihlekanal liegen. Bergzow allein 
hat 8 Ziegeleien; es folgen Brettin mit 3 und Güsen mit 2 Betrieben. 
Sonst gibt es in keiner Landgemeinde mehr als eine Ziegelei. Viele, 
die von den Meßtischblättern noch verzeichnet werden, sind ein- 
gegangen, weil sie der Konkurrenz der großen, am Wasserweg ge- 
legenen Fabriken unterlagen. Bei Kade gelangt Kies zum Versand. 
Auf dem Wusterwitzer Plateau erbohrte man in den 1860er Jahren 
auch tertiäre Braunkohle, doch waren die Lagerungsverhältnisse 
so kompliziert, daß der Abbau nicht lohnte.?) 


Die früher lebhaft betriebene Hausindustrie der Leineweberei 
ist fast ganz eingegangen. In Sydow arbeitet noch der letzte Leine- 
weber, den ich im Havelwinkel antraf. Dafür bringt die optische 
Industrie Ersatz. Vieritz und Schlagenthin haben Futteralwerk- 
stätten. 


In der Nähe des Kanals leben viele Schiffer, vor allem in 
Altenplathow, Bergzow, Brettin und Bensdorf. In Neu-Bensdorf 
nähren sich fast sämtliche Einwohner von dieser Erwerbsquelle Ein 
Mast mit Wimpel steht meist als Abzeichen neben ihrem bescheidenen 
Wohnhaus. Der Verkehr in der Zentrallandschaft hat in den letzten ` 
Jahrzehnten wesentlich zugenommen, nachdem neben Staatsbahn und 
Kanälen auch Kleinbahnen (Genthin—Milow, Genthin—Schönhausen, 


1) Jahresbericht der Landwirtschaftskammer für die Provinz Sachsen. 1896. 
Halle 1897. S. 210. 

2) Stallfütterung erfordert mehr Gesinde. 

3) Erläuterungen zur geologischen Spezialkarte von Preußen. 
Blatt Karow. Berlin 1891. S, 9f, - 
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Wusterwitz—Ziesar) die landwirtschaftlichen Bezirke mehr und mehr 
erschließen. 

Wie überaus günstig hierbei die Lage Genthins ist, wo die 
meisten wichtigen Verkehrswege zusammentreffen, haben wir schon 
dargelegt.) In diesem kleinen Zentrum werden die landwirtschaft- 
lichen Produkte des weiten Umkreises auf dem Staatsbahnhof und 
am Kanal umgeladen oder in der Stadt selbst verwertet. Eine große 
Zuckerfabrik verarbeitet dort fast alle Rüben des Havelwinkels. Da- 
neben sind viele Arbeiter beschäftigt bei der Fabrikation von Stärke, 
Ziegeln, Holzwaren, Handschuhen, Pappwaren und Zementröhren. Die 
großen Gärtnereien des Ortes stehen in gutem Geschäftsrufe. Aus 
sieben benachbarten Dörfern?) gehen täglich Leute nach Genthin 
auf Arbeit. 


9. Klietzer Plateau (Cu), 


In der nördlichsten Landschaft des Innern nimmt das Diluvium, 
das hier fast ganz aus öden Sandpartien besteht, 69,8°/, ein. Humus 
und Schlick lagern nur am Rande des großen Plateaus und geben 
zusammen. mit dem Mergel und den günstigeren Sandstrichen Wiesen 
und Acker ab. Fast alle Produkte behalten die Landwirte für die 
Vermehrung des Viehstandes, der an Quantität den Durchschnitt über- 
schreitet. Man züchtet eine Kreuzung von holländischem und ost- 
friesischem Vieh und bringt hauptsächlich fette Kälber und Schweine 
zum Verkauf. Stallfütterung wird bevorzugt. 

Infolge der Wasserarmut des Höhensandes®) dient die Hälfte 
der Landschaft als Waldland, dessen Kiefernforsten sich mit wenigen 
Lichtungen über die ganze Hochfläche hinziehen und dem Gebiet sein 
eintöniges Gepräge verleihen. Aus den bedeutenden Holzbeständen 
erzielen die Bauern beachtenswerte Einnahmen, indem sie die Vorräte 
in Wudicke als Busch verkaufen und als Grubenholz nach dem Rhein- 
land und Westfalen verschicken. Holzhändler und Waldarbeiter leben 
von der Waldwirtschaft. In Schmetzdorf wohnen noch drei Köhler, 
die einzigen des Havelwinkels. Kleine Leute suchen mit ihren Kindern 
die hier in Mengen wachsenden Pilze und verdienen sich damit Geld 
im Nebenerwerb. 

Die industrielle Verwertung des Bodens kann nicht erheblich 
sein, wenn man sich die Beschaffenheit vergegenwärtigt. Aus dem 


1) Vgl. U. Teil. Abschn. 1b. 
*) Altenplathow, Brettin, Mützel, Nielebock, Redekin, Roßdorf, Scharteucke, 
3) vgl. U. Teil. Abschn. la, 
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Höhensand verfertigt man in Schmetzdorf und Klietz Zementsteine 
in recht bescheidenem Umfange. Der Geschiebemergel bei Buckow 
eignet sich zur Töpferei; täglich gehen etwa 30 Wagenladungen nach 
Rathenow ab. Von der Ausbeutung der braunkohlenführenden Ab- 
lagerungen, die bei Ferchels erbohrt wurden, +) haben die Unternehmer 
Abstand genommen. 

Im nördlichen Teile des Klietzer Plateaus liegen einige Sied- 
lungen, die sich in wirtschaftlicher Hinsicht noch fast selbst genügen. 
Die Einwohner von Neu-Wartensleben kennen im Grunde keine 
Arbeitsteilung. Dort gibt es keinen Handwerker, keinen Kaufmann, 
keine Gastwirtschaft. Jeder ist sein eigener Handwerker.?) Als 
Brennmaterial dient lediglich Holz. Die Bevölkerung besteht aus 
kleinen Landwirten, deren Höfe, wie wir sahen,?) zerstreut inmitten 
der zugehörigen Ländereien liegen. 


IV. Abschnitt. 
Die Siedlungen nach ihren Bevölkerungszahlen. 


Bemerkungen zur Methode. 


Bei der Anordnung des Stoffes leitete uns der Grundsatz, 
jeden Abschnitt so zu stellen, daß er im allgemeinen durch den Inhalt 
der vorhergehenden Kapitel wesentlich mehr erklärt wird als durch 
die nachfolgenden Ausführungen. Bei den Bevölkerungsverhältnissen 
konzentriert sich alles; hier laufen die meisten Fäden zusammen, die 
von der historischen Entwicklung, von Lage und Form und Wirtschaft 
der Siedlungen ausgehen. Vor allem darf der zuletzt genannte Teil 
nicht erst nach dem Abschnitt über die Bevölkerungsverhältnisse ge- 
boten werden, denn „die größere oder geringere Bevölkerungsdichte 
einer Gegend können wir nur durch die Vermittlung der wirtschaft- 
lichen Verhältnisse erklären“.*) Zwar bedingt die Volksdichte auch 


1) Erläuterungen zur geologischen Spezialkarte von EEN 
Blatt Schollene. Berlin 1888. S. 13. 

2) Den Gemeindevorsteher traf ich gerade, als er in einer primitiven Werk- 
statt an einem Wagen Stellmacherarbeiten verrichtete. 

3) Vgl. II. Teil. Abschn. 2. 

4) Alfred Hettner, Die Geographie des Menschen. Geogr. Zeitschr. 13. Jahrg. 
1907, S, 414, 
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umgekehrt jene Zustände, aber in der Regel in weit geringerer und 
in sekundärer Weise. Bei der Anordnung kommt es mir auf das 
Mehr oder Weniger der Bedingtheit an, während sich Schlüter 
von dem Grundsatz leiten ließ, vom Abstrakteren immer mehr zum 
Konkreten überzugehen.!) Beide Dispositionen haben wohl ihre Be- 
rechtigung. Doch möchte ich bemerken, daß sich Schlüters Behauptung, 
der statistische Teil über Volksdichte bedürfe noch keiner geschicht- 
lichen Grundlage und könne deshalb zuerst behandelt werden,?) für 
mein Gebiet nicht aufrecht halten läßt, wie ich im einzelnen zeigen 
werde Auch dem Grade der Bewohntheit haftet die Mitgift der 
Vergangenheit an. Dagegen habe ich jenen statistischen Abschnitt 
bei der Behandlung der historischen Entwicklung nicht vermißt. In- 
folge aller dieser Erwägungen halte ich es für zweckmäßig, die 
Volksdichte im letzten Teile zu untersuchen. 

Über die Methoden der Volksdichtebehandlung ist viel ge- 
schrieben worden. Ich möchte mich daher nur zu einigen Punkten 
äußern, die immer noch erneuter Erörterungen bedürfen. Vor allem 
muß es, wie auch aus manchen neueren Arbeiten ersichtlich ist,*) 
als ein fühlbarer Mangel empfunden werden, daß Ratzels viel ge- 
bräuchliche Definition der Volksdichte, die nach ihm das Ver- 
hältnis der Zahl der Menschen zur Größe des von ihnen bewohnten 
Raumes darstellt,*) eine Unklarheit in sich birgt und verschiedene 
Deutungen zuläßt. Den „bewohnten Raum“ kann entweder die Ge- 
samtfläche bilden, auf der alle Orte liegen, oder aber, was logisch 
beinahe näher läge, allein die Fläche, die eine Siedlung für sich ein- 
nimmt. Wollte man konsequent sein, so müßte man auch noch ge- 
wisse Plätze, Parkanlagen, Gärten und andere Flächen ausscheiden, 
so daß nur die Wohngehöfte zurückblieben. Das widerspräche aber 
dem Sinn der Volksdichtezahlen, die ja die Menschen mit Flächen 
in Beziehung setzen wollen, während es sich dort um — zwar nicht 
mathematische, doch geographische — Punkte handeln würde, bei 
deren Berücksichtigung die Werte ihre Bedeutung verlören. Wir 


1) O. Schlüter, Die Siedelungen im nordöstlichen Thüringen. Berlin 1903. 
S. VII. 

2) O. Schlüter a.a. 0. S. X. | 

3) Vgl. J. Schmidt, Die Volksdichte im Kreise Melsungen und die sie haupt- 
sächlich bedingenden Faktoren. (Abhandlungen und Bericht 51 des Vereins für 
Naturkunde zu Cassel.) 1907. S. 60. — Steinroeck, Die Volksdichte des Kreises 
Goldap. Königsberger Diss. 1910. S. 19. — Tronnier, Beiträge zum Problem der 
Volksdichte. Stuttgart 1908. S. 5. 

t) Ratzel, Anthropogeographie. II. Teil. Stuttgart 1891. S. 180. . 
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schalten daher den Ausdruck „bewohnt“ aus und ziehen die einfachere 
Definition vor, wonach die Volksdichte den Quotienten aus Ein- 
wohnerzahl und Fläche darstellt. 

Es gehört nicht in den Ralımen dieser Arbeit, eine solche Fläche 
‘fiir alle Verhältnisse der Erdoberfläche näher zu bestimmen. Hier 
handelt es sich lediglich darum, für unsere Spezialuntersuchung eine 
Flächeneinheit zu gewinnen, nachdem wir sie von dem Begriff 
„bewohnt“ losgelöst haben. Vom Standpunkt der siedlungskundlichen 
Kleinarbeit kommen dabei in Betracht die Räume, die eine Siedlung 
unmittelbar umgeben, wobei es meines Erachtens nicht viel darauf 
ankommt, ob alle-Einwohner des betreffenden Ortes hier ihren Lebens- 
unterhalt finden oder nicht. Bestimmte Gründe führten dazu, daß 
ein Mensch sich gerade hier ansiedelte, oder daß er hier wohnen 
blieb. Auf jeden Fall wurzelt das Leben der Einwohner — von 
Ausnahmen vielleicht abgesehen!) — in ihrem Wohnplatz. Auch 
Arbeiter, Geschäftsreisende, die in der Nähe oder Ferne ihren Unter- 
halt verdienen, und Schiffer kehren immer wieder zurück. Indem 
man also die Fläche auf die ungeteilte Einwohnerzahl der Siedlung 
als der Wurzelstätte für die Menschen bezieht, erhält man dadurch 
Flächeneinheiten, daß man die zwischen den Ortschaften sich aus- 
dehnenden Bodenräume aufteilt. Bei uns im Kulturlande, um das es 
sich hier handelt, bieten sich der Untersuchung bereits Flächen- 
einheiten dar, die jeder Siedlung zugehören und bestimmte Grenzen 
haben. Das sind die Gemarkungen, deren Verwendung bei der 
Dichtebehandlung Schlüter aus guten Gründen besonders empfiehlt. 
Sie gewähren uns auch abgesehen davon, daß sie Flächen darstellen, 
die den Siedlungen schon früh zugeteilt wurden, große praktische 
Vorteile, denn es läßt sich. „keine bestimmt feststellbare Fläche finden, 
mit der die Bevölkerung alles in allem genommen inniger verwachsen 
wäre.“®) Die Gemarkung bildet die Zelle für den Wohnplatz als Kern. 

Hat man nun einmal die Gemarkung der Volksdichte- 
behandlung zugrunde gelegt, so bedeutet nach meiner An- 
sicht jede Abweichung von dieser einheitlichen Basis eine 
Inkonsequenz. Eine Ausscheidung von einzelnen Teilen innerhalb 
dieser Einheitsfläche läßt sich nicht völlig rechtfertigen. Ob gewisse 
Räume innerhalb der Feldmark wenig oder gar keinen Ertrag ab- 


1) Als Ausnahme muß es der Statistiker betrachten, wenn gelegentlich bei 
der Volkszählung Leute an einem Ort gezählt werden, an dem sie nicht wohnen, 
sondern sich nur zufällig befinden. 

2) Schlüter a. a. O. S. 72f. 
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werfen und daher „für die Volksverdichtung indifferent“*) sind, 
ist prinzipiell gleichgiltig; wenn wir die Bevölkerungszahl auf eine 
Fläche beziehen, wollen wir volksverdünnende Bezirke nicht weniger 
einrechnen als volksverdichtende. Die wissenschaftliche Methode 
muß die positive und negative Seite zugleich betrachten. Ein Re- 
flektieren darüber, ob gewisse Partien als unbewohnt oder unbewohn- 
bar erachtet und deshalb ansgeschieden werden müssen, fällt nach 
Beseitigung des Begriffes „bewohnte“ Fläche von selbst fort. 


Es steht mit unserer Definition und Auffassung der Volksdichte 
im Einklang, wenn ich bei Anfertigung meiner Volksdichtekarte 
besondere Kulturgattungen nicht kenntlich gemacht habe, zumal da 
ich zu bemerken glaube, daß eine fremde Farbe für den hier und da 
zerstreut auftretenden Wald?) oder besondere Zeichen für Forsten 
und Moore’) die klare Übersicht bisweilen beeinträchtigen. Schlüters 
Forderung der Einfarbigkeit der Karte habe ich zu erfüllen gesucht. 
Die Dichtekarte vom nordöstlichen Thüringen läßt allerdings zugleich 
eine Schwierigkeit bei diesem Verfahren erkennen, denn man vermag, 
wie auch Jung und Schmidt bemerkten, die Dichtestufen teilweise 
nicht mehr zu unterscheiden. Vor einigen Jahren wollte ich diesem 
Mangel abhelfen, indem ich die mittlere Stufe weiß ließ und für die 
niedere und höhere Dichte zwei Farben gebrauchte, die zugleich die 
Anomalien scharf hervorheben sollten. Von dieser Methode, die ich 
Jung vorschlug,*) bin ich wieder abgekommen, denn „weiß“ erinnert 
zu sehr an menschenleere Räume und die mittlere Dichte spielt zudem, 
wie sich häufig zeigt, keineswegs eine so bestimmte und wichtige, 
ausschlaggebende Rolle, daß sie aus der Stufenskala herausgerissen 
werden könnte. Die Schwierigkeit der Unterscheidung einzelner Grade 
der Bewohntheit wird außerdem auch bei einer Farbe beseitigt, wenn 
man die Schraffierung anwendet, wie das in letzter Zeit mehrere 
Arbeiten getan haben. Die unter der durchschnittlichen Dichte 
stehenden Stufen sind bezeichnet durch Punkte und Striche, die 
mittleren durch lange Linien, die höheren durch enge Schraffierung 


1) Vgl. Steinroeck aa O. S. 21. 

2) Vgl. die Karten der Volksdichte bei Schlüter aa O. und bei Stein- 
roeck a. a. O. 

3) Vgl. die Karte bei Weinreich, Bevölkerungsstatistische und siedlungs- 
geographische Beiträge zur Kunde Ost-Masurens, vornehmlich der Kreise Oletzko 
und Lyck. Königsberger Diss. 1911. 

4) Hans Jung, Beiträge zur Siedelungskunde der Zauche und des Nuthe- 
Nieplitz-Gebietes. Diss. Halle 1909. S. 90. 
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und Kreuzung. Nur die höchste Dichtestufe trägt die volle Farbe 
und wird dadurch noch besonders hervorgehoben. Von den Guts- 
bezirken sind — wie bei Schlüter -— nur die gesonderten als eigene 
Bezirke behandelt worden. Ebenso habe ich die selbständigen Forst- 
gemarkungen, die bei mir alle bewohnt sind, als besondere Glieder 
aufgefaßt. Der Dichtekarte (1:200000) liegen die Meßtischblätter 
(1:25000) zugrunde. Als Deckblatt dient zum Vergleich eine Über- 
sicht über den Grundsteuerreinertrag. 

Wir können den Inhalt unserer Erörterungen etwa folgender- 
maßen zusammenfassen: 

1. Der Abschnitt über den Grad der Bewohntheit muß bei der 
Anordnung des Stoffes die letzte Stelle einnehmen. 

2. Bei der Definition der Volksdichte ist der logisch mehrdeutige 
und zu Inkonsequenzen führende Begriff „bewohnter Raum“ aus- 
zuschalten. Wir haben davon auszugehen, daß die Volksdichtewerte 
lediglich den Quotienten aus Einwohnerzahl und Fläche darstellen. 

3. Als Flächeneinheit bietet sich bei der siedlungskundlichen 
Spezialarbeit die Gemarkung, weil sie die zwischen den Siedlungen 
liegenden Flächen in geeigneter Weise mit Rücksicht auf jeden Wohn- 
platz aufteilt. 

4. Hat man einmal die Gemarkung der Volksdichtebehandlung 
zugrunde gelegt, so bedeutet jede Abweichung von dieser ein- 
heitlichen Basis eine Inkonsequenz. Daher widerspricht eine 
Ausscheidung von einzelnen Teilen dieser Flächeneinheit bei der Be- 
rechnung dem Sinne der Volksdichte. 

5. Bei der Volksdichtekarte empfiehlt sich Einfarbigkeit 
unter Anwendung von Schraffen. Nur die höchste Stufe zeigt 
die volle Farbe. Besondere Farben oder Zeichen für gewisse Kultur- 
gattungen sind zu verwerfen. 


1. Siedlungsdichte und Ortsgröße. 


Der Havelwinkel enthält bei einer Fläche von 1627,4 qkm nur 
125 Siedlungen,*) eine außerordentlich geringe Zahl, wenn wir andere 
Gebiete zum Vergleich heranziehen. Während in der von Schlüter 
bearbeiteten Gegend das durchschnittliche Areal der Gemarkung bei 
2050 qkm und 291 Wohnplätzen 704,4 ha, in der Zauche 1175,7 ha 


1) Eigentlich 128, doch bilden die Gemeinden Neu-Bensdorf, Neu-Milow und 
Leopoldsburg mit Bensdorf und Alt-Milow geograpbische Wohnplätze. 
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und in der Magdeburger Börde, die als sehr siedlungsarm gilt, 1237,0 ha 
beträgt,!) beläuft es sich im Havelwinkel auf 1301,9 ha. Die Weit- 
maschigkeit des Siedlungsnetzes, die im Laufe der Jahrhunderte großen 
Schwankungen unterworfen war, ?) übertrifft auch den Kreis Melsungen, 
das subherzynische Hügelland, Vorpommern mit Rügen und die ost- 
preußischen Kreise Goldap, Oletzko und Lyck*) nicht unerheblich. 
Der Eindruck leerer Räume wird allerdings in unserem Gebiet wesent- 
lich abgeschwächt durch die zahlreichen Nebenwohnplätze, die als 
Vorwerke, Kolonien und Ausbauten erst in der IV. Periode der Orts- 
eründungen hinzukamen*) oder neuere industrielle Einrichtungen 
darstellen. 


Tavelle 3. 
i Js 2.4 B | € A. | B. |c. 
© EE 
Ein- ro BS E E 
No. | wohner- Ek „ie S| 3 8 
zahl SE of Ai | An} Bi | Bn | Bn} Biv] Cı [Cu [Cm] | 5 | & 
ek? Si vw | & 
RK = Le > |e 
& 2 = 
Bo A |x 
1 0— 50 6 
2 50— 100 6 
3 | 100— 200 5 u 
4 200— 300 0 3 
ð 300— 400 5 1 
6 400— 500 1 3 
7 500 — 750 5 5 
8 750— 1000 3 1 
9 11000— 1500 9 
10 |1500— 3000 í 


11 13000 — 10000 
12 über 10000 


1— 3 0 -- 200 


1 


4— 6| 200— 500 6 7 
7— 9 500— 1500 21 — 8 
10—12; über 1500 3] 2 -- | 5 
1—12| insgesamt | 125 | 11 | 9 | 49 | 10 | 20 


D Berechnet nach den Arbeiten von Schlüter, Jung (a. a. O.) und Blume 
(Beiträge zur Siedlungskunde der Magdeburger Börde. Diss. Halle 1908. S. 65). 

2) Vgl. Tabelle B im I. Teil S. 69. 

3) Vgl. die Arbeiten von Schmidt, Wütschke (Beiträge zur Siedlungskunde 
des nördlichen subherzynischen Hügellandes. Diss. Halle 1907.), Erich Müller 
(Beiträge zur Siedelungskunde Neu-Vorpommerns und der Insel Rügen. Diss. Greifs- 
wald 1911.), Steinroeck und Weinreich. 

4) Vgl. I. Teil. S. opt 
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Auf die 125 Siedlungen verteilen sich 99023 Einwohner, von 
denen Burg allein 23522 aufweist. Schalten wir die Stadt aus, so 
ergibt sich bei 124 Gemeinden und 75501 Bewohnern fiir jeden Wohn- 
platz eine durchschnittliche Bevélkerung von 609, bei Ausscheidung 
aller Städte für einen ländlichen Ort eine Zahl von 461 Menschen. 
Tabelle 3 zeigt die Verteilung der Ortsgrößen auf die einzelnen 
Landschaften. Die erste Größenklasse enthält verhältnismäßig viele 
Orte; dann steigen die Zahlen an bis zur 4. Klasse, wo sich der 
Höhepunkt befindet. Die 7. Klasse weist noch einmal einen hohen 
Wert auf. ‘Die volkreichsten Orte finden sich in der Elblandschaft 
besonders in der oberen, wo die Reihe erst mit der 6. Stufe beginnt. 
Die Havellandschaft nimmt eine mittlere Stellung ein, während die 
kleinsten Wohnplätze im Durchschnitt dem Innern angehören. 
| In Tabelle 4 sollen die Beziehungen zwischen Ortsgröße 
und Gemeindeform nachgewiesen werden. | 


Tabelle 4. 
Ortszahl Landge- Ge- 
No. | Einwohnerzahl am Städte meinden sonderte 
gesamten (mit oder Güter 
| Gebiet ohne Gut) 
1 0— 50 — 10 
2 50— 100 2 7 
3 100— 200 10 5 
4 200— 300 19 1 
5 300— 400 16 — 
6 400— 500 12 — 
7 500— 750 17 — 
8 750— 1000 6 — 
9 | 1000— 1500 7 — 
10 | 1500— 3000 6 — 
11 | 8000—10000 — — 
12 úber 10000 — _ 
1— 3 0— 200 — 12 22 
.4— 6 200— 500 — 47 ` 1 
7— 9 500— 1500 — 30 — 
10: 12 über 1500 T | 6 _ 
1-12 insgesamt 7 | 9 | 8 


Die Landgemeinden beanspruchen die mittleren Klassen, die 
Städte die höchsten und die gesonderten Güter die niedrigsten. Städte 
und Güter bilden also die beiden Extreme, die Wohnplätze über 3000 
und unter 50 ausschließlich vertreten. 

Archiv f. Landes- u. Volksk. d. Prov. Sachsen, 1911. 8 
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Wir haben also im Havelwinkel ein sehr weitmaschiges 
Siedlungsnetz mit Wohnplätzen von mittlerer Größe als 
charakteristische Erscheinung festgestellt. 


2. Volksdichte. 
a) Allgemeine Übersicht. 

Bei einem Flächeninhalt von 1627,4 qkm mit 99023 Einwohnern!) 
ergibt sich für den Havelwinkel eine mittlere Volksdichte von 60,84 
auf 1 qkm, ein ziemlich geringer Wert, wenn man ihn mit dem 
deutschen Westen vergleicht. Tabelle 5 zeigt, daß es sich hier, 
wie schon aus dem Gange der Besiedlung ersichtlich wurde,?) bereits 
um ostelbischen Boden handelt. Die an sich schon niedrige Zahl 
60,8 erweist sich, wie ein Blick auf die Karte lehrt, als zu hoch, 


Tabelle 5. 


Volksdichte 


mit ohne 
größeren | größere 
Städten Städte 


Gebiet Bearbeiter | Jahr 


ohne 
Städte 


A. Westelbien. 


Magdeburger Börde Blume 1905 183 
Niederrhein Ambrosius | 1895 100 
Nördl. Harzvorland Wütschke 1905 134 124 
Provinz Sachsen 1905 g 
Nordöstl. Thüringen Schlüter 1895 84 

B. Ostelbien. 
Zauche Jung 1905 47 
Provinz Brandenburg 1905 
Havelwinkel Bolle 1905 49 38 
Rügen u. Vorpommern E. Müller 1905 31 
Kreise Oletzko und Lyck Weinreich 1905 39 


Kreis Goldap (Ostpreußen) Steinroeck | 1905 


da die Stadt Burg allein fast ein Viertel der gesamten Bevölkerung 
in sich birgt. Scheiden wir Burg aus, so bleiben 1550,1 qkm mit 
75501 Bewohnern übrig; die Volksdichte sinkt demgemäß auf 48,7. 
Lassen wir alle Städte unberücksichtigt, so erhalten wir für die reine 
Landbevölkerung eine Fläche von 1429,6 qkm und 54447 Menschen, 
mithin die Volksdichte 38. 


1) Nach der Volkszählung vom 2. Dezember 1905. 
2) Vgl. I. Teil. S. 68. 
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Bei der Aufstellung von Dichtestufen in Tabelle 6 bin ich 
Schlüters Forderung nach einer gewissen Gleichförmigkeit der Be- 
handlung nach Möglichkeit entgegengekommen. Nur bei der 7. Stufe 
nahm ich wegen der geringen Zahl der Orte keine weitere Teilung 
vor. Die meisten Siedlungen weist die dritte Stufe auf; dann folgt 
die zweite. Zwischen der niedrigen Dichte 5—50 liegen nicht weniger 


Tabelle 6. 


BE ee EE 
e Anzahl der | Anzahl der ` Durch- 
a Volksdichte | Siedlungen Bewohner | Gemarkungsflächen | gchnitts- 
e 1905 dichte der 
A | abs. in ha | in Ok Stufen 


0— 5. 


1 6554,7 4,0 1,6 
2 5— 25 398738 | 24,5 18,2 
3 25— 50 71839,1 | 44,1 35,3 
4 50-- 75 12562,8 7,7 59,5 
5 75—100 6939,2 4,2 88,2 
6 | 100—150 10265,1 | Ga 120,1 
. 7| über 150 14705,3 9,0 | 273,8 
1—7 | insgesamt | 125 |100,0 |99023 | 100,0 | 162740,0 | 100,0 | 60,84 


als 92 oder 73,6°/, aller Wohnplätze Wir ersehen daraus wieder, 
wie dünn das Gebiet im Grunde bevölkert ist. Die eigentliche Durch- 
schnittsstufe ist die dritte (25—50), denn sie beansprucht nicht allein 
die meisten Orte, sondern in sie fallen auch die beiden oben fest- 
gestellten Mittelwerte 48,7 und 38 hinein. 


Tabelle 7 verteilt die Dichtestufen auf die einzelnen Land- 
schaften und dient insofern als Ergänzung zu der Karte. Die erste 
Stufe findet sich nur im Innern; sie fehlt bei allen Flußlandschaften. 
Die beiden Extreme bilden die obere Elblandschaft, die erst oberhalb 
der Mittelstufe beginnt, und das Klietzer Plateau, das nirgends über 
die Durchschnittsklasse hinausgeht und bereits mit der ersten Stufe 
einsetzt. Es spiegeln sich darin also schon die wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse wieder. Eine charakteristische Erscheinung auf der Karte 
bildet die Verbreitung der höchsten Dichtestufe. Die ihr angehörenden 
Gemarkungen liegen alle an den drei Spitzen unseres Gebietes’) und 
im Zentrum,?) also an Stellen, wo wichtige Verkehrslinien seit alters 


1) Havelberg, Burg, Plaue. 
2) Genthin und Altenplathow. 
3* 
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Tabelle 7. 
1 2 | 8 |[4/5]6 {7 | 8 | 9 Jıo|ıı | 12]13| 14] 15 
Anzahl = A. | B. | C. 
3 Orto : a! S 
3 Volks- A KIK ee 
3 | dichte [samem UF IE 
A Ge- BE lai E 
bietes al A 
1 ee EE ae ee Se ES EE NM ES SS 
2 5— 25| 89 |—1|4]6]/1]2 {17 5/151] 5 7] 4 | 10] 25 
8 | 2— 50) 583 ERRECHEN 4/5] 9139 
4 | 50- 5] minett 4|—-ļl5] 2] 4 
5 | 733—100] 5 |1]}]1}1/1/—|]—]/—|1]/—]2] 2] 1 
6 [100—150] 7 /2/1}/—/1/—/—] 1] 21/—/]3] 1] 8 
7 |tber 150) 5 [ı|-Iı |— | — MECHER 2] 2 


eine Rolle spielen,*) ein Beweis dafür, daß hier bei der Anhäufung 
der Bevölkerung verkehrsgeographische Momente wesentlich mit- 
gewirkt haben. 
` b) Wichtige Faktoren. 
, «. Bodenbeschaffenheit. 

Bei der speziellen Untersuchung der Volksdichte gehen wir — 
wie bei der Erklärung der vorhergehenden Abschnitte — auch wieder 
vom Boden aus, im Havelwinkel mit um so mehr Recht, als es sich 
hier um ein vorwiegend landwirtschaftlich genutztes Gebiet handelt. 
Wir haben schon bei der Wirtschaftstabelle (Tabelle 1) beobachten 
können, daß zwischen den geologischen Verhältnissen und dem 
Grundsteuerreinertrage, auf dem die Landwirtschaft fußt, gewisse 
Beziehungen bestehen. Auch die Wirtschaft selbst lehrt uns das. 
Es bleibt jetzt noch unsere Aufgabe, diese Fäden, die beide verbinden, 
mit Hilfe der Statistik klar aufzudecken, wozu Tabelle 8 dienen 
möge. Der mittlere Grundsteuerreinertrag beläuft sich für den Havel- 
winkel auf 9,12 M., für die ländlichen Gemarkungen allein auf 8,50 M. 
Das ist im Vergleich zur Börde, dem nordöstlichen Thüringen und 
dem nördlichen Harzvorland ein ziemlich geringer Wert; doch über- 
trifft er den Betrag für die Zauche (7,40). Der Ertrag wird wesent- 
lich herabgedrückt durch die öden diluvialen Sande, deren weite Ver- 
breitung wir schon kennen lernten. Die Tabelle zeigt bei Höhensand 
(ds) und Talsand (das) ein stetes Sinken des Anteils bei zunehmendem 
Grundsteuerreinertrage. Auch die Dünen (D) wirken hemmend. Da- 


1) Vgl. II. Teil. Abschn. 1b. 
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Tabelle 8. 

il 2 [s]4[s5fe6] 7 ]8]9]10]11] 12] 13] 14] 15 
Grund- Diluvium `” Alluvium „8 

2 sl steuer- (al) E g jS? 
E 3 |reinertrag] am | as Jans] 5 | % a Lal a la || & BF 
S pro ha 13 |s|ha]s |D] k |walS isa 
Mk. | % | % | % | Yo WË 

Iı | o—s5 |3 |34|27|—ļ| 6 |als|alsl2|5|s6|os 

I 5—10 | 5 |2 |2) 3 | 54 Jıslım als lı lılas] 59 

m | 10-15 | 6 |12|16/ 3 | 37 1411017/211 1 2168] 22 
Iv | 15—20 |16 | oul 2] 31 [50] 6|6!2!—j]5 /69] 9 

V | über 20 | 1 d 7/3115 [6l 1] 9 | slılelsIe 


gegen steigt der Geschiebemergel (dm) bis zur vierten, der Schlick (sl) 
bis zur höchsten Ertragsklasse ununterbrochen an. Der Schlick ist 
nicht nur wegen seiner Fruchtbarkeit wichtig; er liefert, wie wir 
sahen, auch das Material für die Ziegelfabrikation. Leicht über- 


schlickter Talsand (+ (s!) +), Humus (h), Flußsand (s) und Kalkboden (k) 


verhalten sich a Das Wasser (Wa) ist ungleich verteilt; 
im allgemeinen wirft es geringe Erträge ab. 


Tabelle 9 faßt nach dem Beispiel von Jung!) den Boden in 
guten (sl + dm), mittleren ( © +h+s-+ k) und schlechten (ds+ 


das L Di zusammen und zeigt noch einmal deutlich, in wie hohem 
" Grade der Ertrag von den einzelnen geologischen Schichten abhängig ist. 


Tabelle 9. 


Mittlerer Schlechter Anzahl 


Grundsteuer- 


8p 3 reinertrag (al), oden Boden Wasser der 
S ZS pro ha ds das htstk ds+das+D Gemar- 
i Mk. dÉ kungen 


I 
I 
DI 
IV 
V 


über 20 


t) Jung a. a. O, S. 40 f, ; 
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p. Grundsteuerreinertrag. 
Nach der Aufdeckung dieses innigen Zusammenhanges stellen 
wir in Tabelle 10 den Grundsteuerreinertrag den Stufen der Volks- 


dichte direkt gegeniiber. 
Tabelle 10., 


| 2 | 3 | 4 | 5» | 6 | 7 
| Anzahl Grundsteuerreinertrag Durch- 
Volksdichte der Fläche schnittsdichte 
Ge- abs. auf 1 ha der Stufen 
meinden in ha Mk. Mk. 


aaau Aa ww =| Dichtestufe Ir 


0— 5 6554,7 34913,9 

5— 25 39873,8 247263,8 18,2 
25— 50 71839,1 640486,7 35,3 
50— 75 12562,8 149669,8 59,5 
75—100 5 6939,2 69939,1 88,2 
100—150 7 10265,1 142752,9 120,1 
über 150 5 14705,8 199238,7 273,8 


Hierbei ergibt sich, daß der Grundsteuerreinertrag in den ersten 
vier Stufen sehr rasch und stetig ansteigt. Von der 5. Stufe ab 
schwankt er etwas, erreicht aber seinen Höhepunkt erst in der 6. Klasse. 
Bis zur Dichte 75 haben wir es mit lauter ländlichen Gemeinden 
zu tun; die Bevölkerung wurzelt also bis hierher durchaus 
im Boden und ist von dessen Güte wesentlich abhängig. 
Der Höhepunkt des Ertrages in der 6. Stufe hängt weniger mit der 
Fruchtbarkeit des Schlickes als mit seiner Verwendung zur Ziegel- 
fabrikation zusammen, denn jener Klasse gehören hauptsächlich 
Wohnplätze mit starkem Ziegeleibetrieb an.‘) Die Grenze, bis zu 
der ein Ansteigen des Ertrages festzustellen ist, liegt auch in der 
von Jung bearbeiteten Zauche etwa bei der Dichte 75,°?) wodurch 
diese Zahl eine erweiterte Bedeutung gewinnen dürfte. 

Wir können mit Schlüter, der ja überhaupt die Statistik für 
siedlungskundliche Zwecke zuerst gründlich nutzbar machte, auch 
umgekehrt von den Stufen des Grundsteuerreinertrages ausgehen 
(Tabelle 11), wenn wir mit der Volksdichte eine statistische Ver- 
bindung herstellen wollen. | 

Die Unregelmäßigkeiten, die wir in der 9. Kolumne bemerken, 
rühren hauptsächlich von der ungleichmäßigen Verteilung der Städte 
her. So wird die sehr hohe Dichte der 3. Ertragsklasse im wesent- 


1) Vgl. besonders die Orte Milow, Güsen, Parey und Derben, 
2) Vgl. Jung a. a. O. S. 44. 
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lichen von. der einflußreichen Stadt Burg bedingt. In Tabelle 10 
stellten wir fest, daß der Grundsteuerreinertrag nur bis zur Dichte 75 
eine konstant gesteigerte Wirkung ausübt. Schalten wir alle Orte 
mit einer Dichte über 75 aus und zugleich noch die beiden Orte 


Tabelle 11. 
a] 2 Ja ]4i] 5 | 6 | 7 | 8 | 9 
-į Anzahl der 
Er- Ge Wohnplätze‘ ' Fläche Zahl der Bewohner 
trags- e euer- 1 2 7 1 = ` reg 
klasse |Teinertrag E abs. E SS chte 
BEES abs. [in 9% in ha in % | abs. in 9%, 
1 0-51 2383 84572,2 14,0 40,0 
2 5—10 | 59 -| 77744,7 81,8 39,8 
8 10—15 | 23 31739,6 37,0 115,5 
4 15—20 9 11289,1 10,8 94,9 
5 |über 20 6 7394,4 6,9 92,0 


1—5 insgesamt] 125 |100,0 |162740,0 | 100,0 | 99028 | 100,0 60,8 


Woltersdorf und Bensdorf, die bei den geringen Erträgen von 
3,88 M. und 4,28 M. eine zum großen Teil aus Schiffern!) bestehende 
Bevölkerung haben, so ergibt sich folgende Tabelle (12): 


Tabelle 12. 
Ertragsklase | 1 | 2 | 3 | 4 | 5 
Grundsteuerreinertrag 0—5 
in Mk. 
Volksdichte (nach Ausschluß) 


In Tabelle 12 steigt also die Volksdichte zugleich mit dem 
Reinertrag bis zur höchsten Ertragsklasse stetig an, da es 
sich nach der Ausschaltung um eine Bevölkerung handelt, die vor- 
wiegend landwirtschaftlich tätig ist. 


Tabelle 13 zeigt das Verhalten der Dichtestufen und Ertrags- 
klassen, wenn sich beide durchkreuzen. Es ergibt sich auch hier 
wieder das rasche Fortschreiten des Ertrages mit den Stufen bis 
zur Dichte 75; darüber hinaus verliert der Grundsteuerreinertrag 
seine bestimmte Richtung. | 


1) Vgl. II. Abschnitt, 8. Kapitel. 
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Tabelle 13. 


1 2 3 | 4 | 5 6 7- | 8 9 

e 8 

3 Ertragsklassen Durchschnitts- 
SA Anzahl ertrag 

ZS Iksdich Barmen u a un en nn ee mn 

= BEE der Orte der Stufen 

© 

= 1 2 8 4 5 Mk. 

1 0— 5 5 I[sl2l -— | - | - 5,32 

2 5— 25 39 12 || 21 ee WE 6,20 

3 25— 50 53 8 27 ii 12 4 2 8,91 

4 50— 75 11 2 KS = 3 | 2 11,91 

A 75—100 5 1 1 1 — 10,07 

6 100 —150 7 1 2 2 — 2 13,90 

7 über 150 5 1 1 2 | ı di — 13,54 


Im Durchschnitt gehören also die Orte 
der 1. Dichtestufe zur I.-+ II. Ertragsklasse 


„ 2. o „ L+ H » 
” 3. H ” Il. + II HI 
” 4. 9 „ II. + IV. 39 


Von der 5. Stufe ab hört jede Gesetzmäßigkeit auf. 


y. Bodennutzung. | 

Es bleibt uns noch die Aufgabe, der Volksdichte die Boden- 
nutzung gegenüberzustellen, die sich, wie wir bei der Untersuchung 
der wirtschaftlichen Verhältnisse bereits erkannten, im wesentlichen 
aus den geologischen Schichten ergibt und daher bei der Erhebung 
des Grundsteuerreinertrages eine wichtige Rolle spielt, denn man 
darf in einem Vollkulturlande im allgemeinen voraussetzen, daß 
der durch eine Kulturgattung erzielbare Ertrag „mit dem höchsten, 
auf der in Betracht kommenden Parzelle momentan überhaupt er- 
zielbaren identisch ist.“ 1) 

Aus diesem Grunde kann eine Ausscheidung des Waldes, 
die ich schon aus prinzipiellen Erwägungen verwerfen mußte, nicht 
gebilligt werden. In letzter Zeit hat besonders Jung?) unter Schlüters 
Beistimmung?) der edaphischen Bedingtheit des Waldes beachtenswerte 
Zeilen gewidmet. Meines Erachtens kann auch ein historischer 


1) Conrad, Handwörterbuch der Staatswissenschaften. Jena 1900. 4. Bd. 
S. 898. 


2) Jung a. a. S. 50. 
D Schlüter, Beiträge zur Bevölkerungs- und Siedelungsgeographie Deutsch- 
lands. (Peterm. Mitteilungen. 56. Jahrg. 1910. II. Halbbd, 1. Heft. S. 8.) 
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Rückblick viel zur Klärung beitragen. Wir hatten bei der Be- 
handlung der Entstehung und Entwicklung der Siedlungen gesehen, 
wie die Bewohner des Havelwinkels die Laubwälder, die die frucht- 
baren Niederungen früher bedeckten, im Laufe der Jahrhunderte 
systematisch rodeten, ,um durch Kultivierung den schweren 
Boden für den deutschen Pflug zu gewinnen.“!) Dagegen 


Tabelle 14. © 


1 | un 

© eo Si Anteil des 
3 Anzahl] Z 2|=2|315 S one Wald | mittleren und 
2 Volks- | ger F = = = S t= | + Wiese + Odland| „hlechten 
3 dichte | Orte © +| + Weide |+ Wasser] Bodens 
A 1% | Fo | %o'} Yo} %of —%o dÉ d, 

1 0— 5 5 6; 6;—} 864 2 12 88 91,7 

2 5— 25] 39 | 32 | 13 | 5 | 37 | 18 50 50 83,3 

3 25— 50] 53 142 | 20 | 5] 26] 7 67 33 71,5 

4 50— 751 11 150 115 | 7] 15] 18 72 28 62,3 

5 75—100 5 |} 47/13 | 12117 | 11 72 28 65,1 

6 1100—150 7155[18|] 4|11| 12 77 23 56,3 

7 über 150 5 1592| 2| 2|15| 9 76 24 56,7 - 


forstete man öde Sandpartien, die sonst kaum Erträge abwarfen, mit 
Kiefern auf.) An Stelle des Urwaldes ist also immer mehr ein 
 Kulturwald getreten, dessen völlige Abhängigkeit vom minderwertigen 
Boden aus den Kolumnen 7 und 11 von Tabelle 14 klar hervorgeht. 
Nicht der Wald, sondern die Erdschicht, in der er wurzelt, 
bedingt heute bei uns in der Regel den geringen Grad der Volks- 
verdichtung. — Der Anteil des Ackers steigt bis zur Dichte 75 an. 


d. Besitzverteilung. 

Der oft zitierte Satz, daß der bessere Boden mehr Menschen 
ernährt als. der schlechtere, findet nicht immer seine Bestätigung. 
Man sollte besser sagen: der bessere Boden kann mehr Menschen 
ernähren. Ob und bis zu welchem Grade er tatsächlich in dieser 
Richtung wirksam ist, hängt zugleich wesentlich von der Besitz- 
verteilung ab, die zum großen Teil aus der Vergangenheit stammt. 
Von einem Bauerngut können mehrere Familien leben. So wurden 
in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts häufig aus einem dismem- 


1) Vgl. I. Teil. S. 34 u. 54, 
2) Vgl. ebenda S. 65, 
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brierten Vollspännerhof mehrere Kossatenstellen gebildet,) wodurch 
sich die Bevölkerung weiter verdichten konnte. Von erheblichem 
Einfluß sind vor allem die großen Güter, die in unserem Gebiet 
während der mittelalterlichen und der neueren Kolonisation entstanden.?) 
Der Großgrundbesitzer beschäftigt in der Regel nur so viele Leute, 
wie gerade zur Bewirtschaftung nötig sind. Die Überschüsse dienen 
also nicht der Ernährung einer größeren Anzahl von Menschen 
Es kann in solchen Fällen selbst der beste Boden nicht mehr 
Menschen ernähren, als er eben zu seiner Bestellung gebraucht. Dar- 
aus folgt, wie Tabelle 15 zeigen soll, ein hemmender Einfluß des 
Großgrundbesitzes auf die Volksverdichtung. Es ergibt sich, daß 
Tabelle 15. 


1 | 2 | 3s | 4 | 5 | 6 | 7 
2 i Anteil der Ge 

E Volksdichte E an der Fläche _an der Einwohnerzahl 

ohn- 

= plätze abs. ha in Jo abs. in oi, 

1 0— 5 6554,7 

2 5— 25 14908,9 37,3 1625 22,3 

3 25— 50 20119,9 28,0 2700 10,6 

4 50— 75 1773,3 14,1 377 5,0 

5 75—100 931,3 13,4 93 1,5 

6 100—150 3082,9 30,0 640 5,1 

7 über 150 — — — 


0— 50 
50—100 
über 100 


41583,5 
16 2704,6 13,8 
12 3082,9 12,3 


der Anteil der Gutsflächen im allgemeinen abnimmt, je mehr 
die Dichte ansteigt. Eine Ausnahme bildet nur die 6. Stufe. Bei 
der Zusammenfassung in 3 Stufen verschwindet auch diese Unregel- 
mäßigkeit. Der dichtehemmende Charakter des Großgrundbesitzes 
tritt auch darin hervor, daß die Einwohneranteile erheblich geringere 
Prozentsätze aufweisen als die Flächenanteile. 

Schalten wir zum Vergleich die Gutsbezirke aus der Berechnung 
aus, so bemerken wir (Tabelle 16), daß die Dichte jedesmal ohne 
Ausnahme erhöht wird. Die Gutsbezirke allein weisen den sehr 
niedrigen Wert 11,7 auf. Bei Ausschluß der Güter beläuft sich die 
Dichte des Havelwinkels auf 81. 


1) Hermes und Weigelt a. a. O. I. Teil. Magdeburg 1843. S. 83. 
2) Vgl. I. Teil meiner Abhandlung. S. 56 u. 63, 
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Es würde noch interessieren, wieviel Einwohner die Gemarkungen 
des Großgrundbesitzes hätten, wenn wir bei ihnen die durchschnitt- 
liche Dichte der reinen Dörfer annehmen wollten. Bei dieser Be- 
rechnung muß indessen zuvor ein wichtiger Faktor, die Ungleichheit 
der Bodengüte, ausgeschaltet werden, denn die Zahlen erweisen sich 
vom geographischen Standpunkt aus erst als vergleichsfähig, wenn 
man sie auf den gleichen Bodenertrag bezieht. Während der mittlere 
Grundsteuerreinertrag der Landgemarkungen 8,50 M. beträgt, beläuft 
er sich bei den Gutsbezirken allein nur auf 7,74 M.; als Differenz 
ergibt sich also 0,76 M. pro ha. Da sich nun aus Tabelle 12 zwischen 


Tabelle 16. 
1 | 2 | 08 | 4 | 5 | 6 
| | Gesamtes Gebiet ` Landgemeinden Gate: 
Tandechatt Volksdichte Volksdichte Volksdichte Volksdichte bezi rk e 
ohne mit ohne mit allein 
Gutsbezirke Gutsbezirken Gutsbezirke |Gutsbezirken | Volksdichte 
Au ` 215,42 180,45 115,99 15,79 
An 60,99 47,50 41,35 32,53 12,67 
Bi 81,87 58,97 49,54 33,33 10,63 
Bu —- e = 82,05 ° 57,58 15,00 
Bil — — 49,60 40,54 10,86 
Biv 83,97 — 88,74 — — 
CI 42,18 35,17 35,42 29,44 9,87 
57,87 


32,34 


der ersten und dritten Ertragsklasse eine mittlere Steigerung der 
Volksdichte um 3,14°/, pro 1 M. ergibt, so muß bei einer Differenz 
von 0,76 M. die Dichte um 2,38°/, verändert werden. Falls wir dies 
berücksichtigen, dürfen wir für die Güter bei ihrem jetzigen Ertrag 
und der Dichte der reinen Dörfer (50,91) anstatt der 5546 Bewohner 
23543 annehmen. Der Havelwinkel hätte dann nicht 99023, sondern 
117020 Personen aufzuweisen. Bei dörflicher Besitzverteilung 
des Großgrundbesitzes könnten sich also im Havelwinkel 
nach der Wahrscheinlichkeitsrechnung 17997 Menschen oder 
18°, der Bevölkerung mehr ernähren als heute. 


rn nn en A run 
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s. Industrie und andere Momente. 

Dem volksfeindlichen Einfluß des Großgrundbesitzes tritt als 
volksverdichtender Faktor die Industrie entgegen. Sie ist, wie wir 
im dritten Abschnitt sahen, auf dem platten Lande wesentlich durch 
die. Fabrikation von Ziegeln und die erst seit 1872 sich ausbreitende 
optische Industrie!) vertreten. In den Städten kommen — besonders 
bei Burg — noch viele andere Zweige hinzu. Tabelle 17 zeigt 
uns die Zunahme der Dichte mit der Zahl der Fabriken. Es handelt 
sich zwar um Anlagen von ganz verschiedener Art und Größe, aber 
ein gewisser Ausgleich findet doch statt, so daß die Tabelle einen 
Maßstab abgeben kann. 


Tabelle 17 (mit Einschluß der Städte). 


Dichtestufe | 1 | 2 | s | 4 | 5> | 6 | 7 

Volksdichte | 0—5 |5—25| 25—50 | 50—75 | 75—100 | 100—150 | über 150 

Fabriken 
auf 1 Wohnplatz 


Auf der Karte hebt sich besonders gut die hohe Dichte der 
Städte und des Zentrums der Ziegelfabrikation (obere Elbland- 
Schaff heraus. Die optische Industrie begegnet‘ in ihrem Ver- 
breitungsgebiet im allgemeinen dem Großgrundbesitz und vor allem 
sehr dürftigem Boden als hemmenden Faktoren bei der Bevölkerungs- 
anhäufung, so daß sich im Durchschnitt eine mittlere Dichte ergibt. 
Doch gehört Steckelsdorf trotz des geringen Grundsteuerreinertrages 
von 5,68 M. zur vierten Dichtestufe. 

Bei dem Einfluß der Verkehrswege verweise ich auf den 
II. Teil (1b) und den III. Abschnitt und auch auf die Dichtekarte. 
Es kämen noch viele andere Faktoren in Betracht; wir wollen aber 
im Rahmen dieser Arbeit von weiteren Darlegungen absehen. Die 
Tatsache, daß von 1871—1905 nicht weniger als 58,4°/, der 
Wohnplätze an Einwohnerzahl absolut abgenommen haben, 
findet ihre Erklärung in der mit dem Aufblühen der Industrie ein- 
setzenden Landflucht, über die ich schon früher kurz gehandelt 
habe. 8) 

e Rückblick. 

Bisher haben wir jeden einzelnen Faktor, der die Volksdichte 

beeinflußt, gesondert betrachtet. Tabelle 18 soll durch Zusammen- 


1) Vgl. oben den III. Abschnitt. 
2) Hier findet sich industrielle Tätigkeit zusammen mit fruchtbarem Boden, 
3) Vgl. I. Teil S. 66 f. u. Tabelle IV im Anhang zum II. Teil, 
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stellung der wichtigsten Momente einen allgemeinen Überblick ge- 
währen. 


Tabelle 18, 
i] 2 |sf 4 ; 5 | 6 | 7 | 8 | 9 J 10 
8 Beziehungen zwischen Volksdichte und 
KZ Grund- Besitz- _ 
= = Da -, | steuer- Bodennutzung vere : 
= Seng S beschaffenheit reinertrag il teilung |dustrie 
3| Volks- . 
2 dichte |! Guter ey Acker | Wald Anteil Zahl der 
2 l x 
a = a schlecht. | Pro ha . a ape Ge Fabriken 
g |(sl+dm)| Boden Weide asser| bezirke [auf 1 Ort 
al a % | in Mk. | °% Fo lo 
1| 0— 5 5] 83 91,7 5,32 — 12 88 100,0 0,2 
2| 5— 25/39] 16,7 83,3 6,20 50 50 37,3 0,4 
3| 25-- 5053| 28,5 71,5 8,91 67 33 28,0 1,1 
4, 50— 7511] 37,7 62,3 11,91 72 28 14,1 2,4 
5| 75—100} 5| 34,9 65,1 10,07 72 28 13,4 3,8 
61100—150| 7] 43,7 56,3 13,90 77 23 30,0 7,3 
7 jüber 150| 5| 43,3 56,7 13,54 76 24 — 33,6 


Als Ergänzung für Tabelle 18 mögen die beigefügten Kurven 
dienen. Die Abszisse verzeichnet die verschiedenen Stufen der Volks- 
dichte. Auf der Senkrechten mußten drei verschiedene Werte (Zahl 
der Prozente, Mark und Fabriken) eingetragen werden. Es wurde 
also eine dreifache Ordinate nötig; die rechte gilt nur für die 
Prozente, während die beiden linken Mark und Zahl der Fabriken 
verzeichnen. 

Bemerkenswert ist der ähnliche Verlauf der Kurven für den 
guten Boden (sl -+ dm), den Grundsteuerreinertrag und teilweise auch 
für den Ackeranteil. Auch hieraus geht wieder der innige Zusammen- 
hang zwischen ihnen hervor. Alle drei. steigen bis zur Dichte 75 
rasch an; bis dahin steht also die Bevölkerung fast ganz im 
Banne des Bodens. Bei den höheren Dichtestufen, wo die Werte 
zu schwanken beginnen, tritt als stärkerer Faktor die Industrie in 
den Vordergrund, wenn sich freilich der Mensch keineswegs ganz von 
der Erde losgelöst hat. Auch die Industrie wurzelt teilweise, wie 
wir erfuhren, im Boden. Zugleich erkannten wir bei vielen Ver- 
hältnissen die nachwirkende Macht der Vergangenheit. 


Anhang. 


Spezialtabelle zum III. und IV. Abschnitt. 


Laufende No. 


= Se Gi 
E ee 
7 E 2 == 
Name = EI Dw 
8 = es = 
der Siedlung 3 SE 
= ba Dek- 
= 
Z ha ha 


Obere 


Elblandschaft 
(Aı) 
1| Burg St. 17729,2 
2| Derben 385,9 
356,5 
686,1 
1104,1 
576,0 
Untere 
Elblandschaft 
(A11) 
10} Jerichow St+G[1544,5] 935,1 
11] Sandan St [18672] — 
12] Fischbeck D | 9715] — 
13] Hohengöhren D +G [2824,38 [1673,5 
14| Klietznick D {|542,8| — 
15| Lübars D -:| 863,1] — 
16] Neuermark D+G [1221,1| 565,9 
17] Scharlibbe D-+G 11519,7| 216,7 
18| Schönfeld D 119575] — 
19] Schönhausen D+2G14585,7 [2059,6 
20] Wulkau D [16031] — 
Plauer Havel- 
landschaft 
(Bı) 
21 Plaue St | 561,01 — 
22) Gränert G | 450,1] 450,1 
23| Kützkow D+G | 628,3 | 496,0 
24| Möser D [17636] — 
25| Möthlitz D+G [1137,4 | 524,5 
26| Neu-Plaue OG [1938,5 |1938,5 
27| Wendeberg D+G | 298,0 | 277,7 
28| Woltersdorf D |786,4| — 


291Gr.-Wusterwitz | D 1184931 — 


Guter Boden 


dm 


ha 


53,3 


sl 


ha 


— .[1315,5 |2915,9 
68,3 
38,6 


401,0 
554,0 
288,5 
594,0 
811,7 


1593,4 


70,0 | 918,3 


706,0 


858,9 


1070,5 


699,8 


1010,3 


370,4 
381,0 
711,6 
414,0 
439,0 


1833,0 


827,0 


reinertrag 
pro ha 


Grundsteuer- 


Fabriken 


ANSI I 
gend aaa 
leie y 

ei: LE Zei 
ecä KWR 
ZEN RS 
OD) e | E = 
di ef & 
ei | 43 |S E 
N A eem 
Pe AS 


Ab- oder Zu- 


a | 
SSS | nn 
i ! 


nahme der 


Bevölkerung ` 


© 
Eass 
© 


4- 54,4 
1 54,7 
-1-33,3 
== 115 
— 14,0 
= OF 
+ 46,0 
+ 0,0 
4- 23,0 


1571--1905 


| 
| 


Einwohnerzahl 
1905 | 
Volksdichte 


235221804,3 


1325|129,9 
732| 73,9 
606| 65,5 
1037| 93,9 
885| 59,7 
2750|1 19,8 
697| 54,1 
475) 51,9 


2200142,4 
1834| 98,2 
409} 42,1 
732| 25,9 
203| 37,4 
206| 23,9 
292] 23,9 
345| 22,7 
423| 21,3 
2069] 45,1 
566| 35,3 


2129379,5 
271 5,9 
154| 24,5 
260| 14,7 
283| 24,9 
254| 13,1 
561 18,8 
384| 48,8 

1533| 82,9 


Ha 
00 
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= z e S e Guter Boden s F gei: SE => = 2 
Ro Name 3 3 af 28.182,88 gS ilsst 3 
© | der Siedlung = = | ae 22 *lSleiSeli s2e|se K 
E = ao] dm sl 15" FAPIS 512 02:3 End = 
Sg E lei éi" Sea > 
e 5 ha | ha | ha | ha | Mk. Pë % | fT 
Milower Havel 
landschaft 
(Bn) 
80| Bahnitz D |892| — — | 402,9 240 į 26,7 
$1] Bohne D-+-GI1306,4| 646,0] 37,4] 810,6 452] 34,6 
321 Bützer D | 677,9} — 1,3 | 272,3 5571 82,2 
33| Jerchel D+ G[1004,1] 403,3] — | 188,7 368 | 36,6 
34] Marquede G | 2989] 298,9] — | 268,1 37 | 12,4 
35| Milow-Leopolds- |D 4- G [1311,8 | 657,8] 0,4] 761,5 1511 |1152 
burg ' 
GöttlinerHavel- 
landschaft 
(Bui) 
86| Göttlin D [133091 — 9,5 | 296.6 327 | 24,6 
37] Grütz D 113031] — 21,1 | 258,4 290 | 22,3 
38] Schollene D+ G[2379,8 ]1185,1] 31,7 | 224,4 1149 | 48,3 
391 Steckelsdorf (u. {D 4- G|1914,2 | 435,51 20,2 | 404,2 1043 | 54,5 
Neue Schleuse) i 
Untere Havel- 
landschaft 
(Bıv) 
40| Havelberg St [816,2] — | 503,0 11174,1 5988 [156,9 
41] Garz D [8055] — — | 548,9 354] 48 9 
42% Jederitz D | 9049| — — | 600,0 300 832 
43] Kuhlhausen D 111513] — — | 834,4 453] 39,3 
44) Molkenberg D 10780; — — | 306,8 490] 45,5 
45] Rehberg D 111875] — 6,3 | 302,6 267 | 22,5 
46] Warnau D [10277] — 513,8 5211 50,7 
Der Fiener 
(Cı) 
47| Ziesar St 1474,6| — [4399| — 2674 1108,1 
48] Böcke D {5388| — | — | — 281] 42,9 
49| Brandenstein G [1061,0/1061,0] 1071| — 108] 10,2 
50] Bücknitz D 115902] — 90| —- 504 | 31,7 
51| Dretzel D 4- G|1318,1 | 508,0| 315,7| — 397 | 30,1 
52] Fienerode D+G] 749,1; 7027| — | - 127, 16,9 
53] Gladau D + G/2108,4} 965,7 | 606,01 — 584 | 27,7 
54] Glienecke D 119383] — | 1225; — 488 | 25,2 


omer O 


ER a ET R, 


| ___ 


Name 
der Siedlung 


Laufende No. | 


55] Hohenseeden 
56] Karow 

571 Mahlenzien 
58} Paplitz 

59| Parchen ` 
60] Reesen 

61) Rogäsen 

62) Schattberge 
63] Tucheim 

64] Viesen 

65] Wenzlow 

66} Zitz 


Zentralland- 


schaft 
(Cu) 
‚671 Genthin 


68} Altenklitsche 

69] Altenplathow 

70] Obert. Alten- 
plathow 

711 Alt-Bellin 

721 Belicke 

73] Alt- und Neu- 
Bensdorf 

74| Bergzow 

751 Brettin 

761 Briest 

77 Gr.-Demsin 

73 Kl.-Demsin 

VO Galm 

80] Gollwitz 

81] Güsen 

82] Hagen 

83] Havemark 

841 Herrenhölzer 

85} Hohenbellin 

86] Kabelitz 

871 Kade 

88] Knoblauch 
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D 


Gemeindeform 


Fläche 


ha 


1665,8| | 
D-+G18190,911278,5 


Anteil der ` 
Gutsfliche 


En 
© 


D-+G| 894,31 794,5 


D {7098| — 
D + G18598,3 [1528,5 
D [18262] — 
D+ G| 900,4| 182,0 
G | 219,6| 219,6 
D 354,8] — 
D-+Gi1118,1| 121,6 
D [8304| — 
D [13654| — 
St [1786,3] — 
D [5254| — 
D !sı26l — 
G }658,7 4658,7 
G | 467,7| 467,7 
G | 874,7| 874,7 
2D [11242] — 


D-+G[1441,4| 245,2 
DO) 900,1 


D 


2G 
G 
G 
D 
D 


G 
G 
G 
a 
D 


414,5 
877,9 
250,5 
169,0 
770,7 
1144,8 


186,2 


140,3 
447,8 
366,1 

1081,5 


D-+-G11513,5 


D 


SO Gr.-Mangelsdorf | D 


Archiv f. Landes- u. Volksk. d. Prov. Sachsen. 1911. 


482,0 
947,4 


391,7 
877,9 
250,5 
169,0 
186,2 
140,3 
447,8 
366,1 

13,6 


Guter Boden 


56,8 
2,3 


7] 
Eech 


ha 


a 
A 
e 
LG 
E) 


S 
E 
EC 
aD 
CH 
gi 
N 


to 
[--} 
G S 
© 

SES 
S 4 
H 
© 


5 
B 
g 
a 
I 
p 
z 


izj 
w 
n & 
D. 
CG 
CD 
5 


Andere 
Fabriken 


(kt t+] EPR +++ beet HH] er fo 


Lao Se] 


++ 


nahme der 
Bevölkerung 


1871—1905 
Einwohnerzahl 


_ 
© 


bo 
Fi 
Fi © 


1905 


Volksdichte 


‚Ya 
co 


6229 [348,7 


204 
2408 
51 


162 


38,8 
96,3 
11 


21,0 


1358 |118,6 


91 
24 
12 
111 
334 
880 
279 
263 


48,9 
17,1 


EN 
© 


Name 


Laufende No. | 


90] K1.-Mangelsdorf 


91] Melkow 

921 Mützel 

93] Neuenklitsche 
941 Nielebock 

95] Nitzahn 

96] Pennigsdorf 
97] Redekin 

98] Rosenthal 

99] RoBdorf 

- 100] Scharteucke 
101] Schlagenthin 
109 Seedorf 

103] Steinitz 

104 Sydow 

105) Vehlen 

1061 Vieritz 

107} Warchau 
108] Werdershof 
109] Wilhelmsthal 
110] Gr.-Wulkow 
111} Kl.-Wulkow 
112] Wust 


113} Kl.-Wusterwitz 


114] Zabakuck 
115} Zollchow 


Klietzer 


Plateau (Cin) 


116] Buckow 

117] Bünsche 

118 Ferchels 

119] Hohenkamern 

120| Kamern 

121] Klietz 

122] Mahlitz 

123] Schmetzdorf 

124] Neu-Wartens- 
leben 

125] Wudicke 


der Siedlung 
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E 52 
e he LC 
3 ss 5 
= 46 
© ha ha 
Dro 311,8| 1482 
D l1089,5| — 
D | 4744) — 
D [7085| — 
D {7371| — 
D |8821] — 
G | 443.8] 443,8 
D-+@[1315,4| 580,8 
G | 904,1 | 904,1 
D aal — 
D-+G| 602,7| 592,6 
D-+GB%057,4|1313,9 
G | 756,6| 756,6 
D | 3240] — 
D+G| 758,3] 335,3 
D 10001} — 
D+G[1727,0] 882,1 
D+4G| 771,8| 703,6 
G | 161,9] 161,9 
G | 553,8] 553,8 
D | 8347] — 
D f12902] — 
D + @ {2480,8 [1202,6 
D -+ G| 629,5] 179,8 
D+GI1138,7| 639,5 
D+.G[1538,9| 549,0 
D 4- G|1596,9 | 866,6 
G 536,71 536,7 
D 1137041 — 
G 712,7| 712,7 
D [13131] — 
D: 80740] — 
G 970,5 | 970,5 
D 1123471 — 
D+ Gj 726,3] 610,8 


D -+ @P186,7 |1352,3 
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Guter Boden 


dm sl 


ha 


346,1 

41,9 
159,1 
745,7 
431,4 


272,9 


pro ha 


reinertrag 
Ziegeleien 


Grundsteuer- 


Fabriken 


Opt. Anstalten 


Andere 


Fabriken 


Ab- oder Zu- 
nahme der 
Bevölkerung 


1871—1905 
Einwohnerzahl 


1905 
Volksdichte 


= Slavische (altsorbische) Flurnamen 
in. den Kreisen Bitterfeld und Delitzsch und 
ihren Nachbarbezirken.') 


Erklärt von 
Professor Dr. E. Mucke in Freiberg (Sachsen). 
Fortsetzung zu dem Aufsatz von Friedr. Bode: „Eine Auslese von Flurnamen 


aus den Kreisen Bitterfeld und Delitzsch und aus ihren benachbarten Bezirken“. 
(Siehe vorigen Jahrgang). 


Die folgenden Blätter wollen angesehen werden als ein Versuch 
zur Erklärung sorbischer Flurnamen. Bei diesem Versuche wird der 
geneigte Leser berücksichtigen, daß die Namen und Formen mit der 
Länge der Zeit häufig weitgehenden Veränderungen und argen Ver- 
'stümmelungen ausgesetzt waren. Bei Erklärung von Ortsnamen ver- 
mindern sich die infolge solcher Veränderungen entstehenden Schwierig- 
keiten durch den Umstand, daß man meist mehrere urkundliche — 
häufig sogar viele — Formen desselben Namens kennt, welche auf 
die Urform oder auf eine zur Erklärung taugliche Form zurückzugehen 
gestatten. Bei Flurnamen sind jedoch in den seltensten Fällen 
mehrere Formen zur Verfügung; man ist auf die einzige, uns über- 
kommene, angewiesen. 

Ich habe geglaubt, dem an mich ergangenen Ersuchen, die 
sorbischen Flurnamen der beiden genannten Kreise zu erklären, seitens 
eines Mannes nachkommen zu sollen, welcher für die Erforschung der 
vorzeitlichen Verhältnisse und Umstände dieser Bezirke ein lebhaftes 
Interesse besitzt. Ich halte es überdies für zeitgemäß, daß diese 
Namen, welche aus grauer Vorzeit uns Kunde über Zustand und Be- 
nutzung des Bodens und über die Kultur der ihn bewohnenden Menschen 


D Die vorliegende Abhandlung folgt im Anschlusse an meinen Aufsatz „Eine 
Auslese von Flurnamen aus den Kreisen Bitterfeld und Delitzsch pp.“ im 34. Jahr- 
gange (1910) dieses Archivs. Einige von mir selbst herrührende, mit meinen Initialen 
gekennzeichnete Zusätze in Form von Fußnoten durfte ich mit Erlaubnis des Herrn 
Verfassers anfügen. Friedrich Bode. 

4* 
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Aufschlüsse geben, gesammelt bezw. aus der Stille der Archive in 
die Öffentlichkeit gebracht werden. 

Vor dem Eintritte in das eigentliche Thema sei noch aufmerksam 
gemacht auf die folgenden Bemerkungen zum slavischen Alphabet (I) 
und auf die im Texte vorkommenden Abkürzungen (I). 

Der Stoff ist alphabetisch angeordnet nach den einzelnen in 
Betracht kommenden slavischen Wurzeln. 


I. Bemerkung zum slavischen Alphabet für den 
deutschen Leser. 


c=z tz >- ren 
é = Lech? S = SS | 
č = tsch (tzsch) § = schj (weich) 
dź = dschj š = sch (hart) 
dž = dsch W= Wj 
ě bz. ê = ie z.B. wie i in: wir y = ti (hartes i) 
i= i (weiches i) z = S (weiches s) 
ł = ll (hartes 1) Z = sj (weich s mit j-Nachklang) 
LH ž = franz. j in jour 
n=mj | b == ï (kurzes i) 
ú = nj | Þ = Ñ (kurzes oi 
6 = fo b und & sind nur Halbvokale 
p= pj a = on (franz. fond) 
ter e=en (franz. cent) 
| I. Abkürzungen. | 
asorb. = altsorbisch | čech. = tschechisch (böhmisch) 
obs. = obersorbisch (oberlau- slov. = slovenisch 
sitzisch-wendisch) kroat.= kroatisch 
nds. = niedersorbisch (nieder- serb. = serbisch 
lausitzisch-wendisch) '| russ. == russisch 
asl. = altslavisch dtsch. = deutsch 
poln. = polnisch 
polb. = polabisch (lüneburgisch- 
wendisch) 


1. asorb. baba = asl. baba, die alte Frau, die Großmutter; baba 
nebst seinen Ableitungen im Slav. nicht selten in Lokalbezeichnungen: 
a) Die Babe (Zwochau) 
b) Dem. babka und babicka, das Mütterchen, alte Weibchen: 
die Babicken-heide (urkundl. bei Tiefensee); vgl. die Frauenwiesen 
in Wöllmen. 


SLAVISCHE (ALTSORBISOHE) FLURNAMEN U.S. W. 53 


2. asorb. berlin = asl. brslins bz.brblens, das Holzgitter, der Holz- 
rechen im Wasser’), im Fluß bz. am Ausfluß eines Teiches oder Sees, 
der zum Flößholzfang bz. zum Zurückhalten der Fische bestimmt ist; 
das Weitere vgl. Mucke, Slav. ON. d. Neumark p. 54ff,; a, N. 
Mitt. 1908. S. 335. — Berlin-stücke (Mühlbeck: daran angrenzend 


Seestücke); — Berlin-stücken (Klein-Wölkau); — Berlin-wiesen 
(Durchwehna); — Berlein-feld, -wiesen (Biesen.); — Berlin-stücke 
(Friedersdorf); — der große und kleine Berlin (zwei Plätze im 


heutigen Weichbilde der Stadt Halle; — dazu das Demin.: die Berlinchen 
(Schweinitz). 

3. bob = asl. bobs, obs. nds. bob, die Bohne, Saubohne; davon 
asorb. bobnik == asl. bobsnikz, der Bohnengarten, das Bohnenfeld, pl. 
bobniki, die Bohnenstücke; — die Bobaniken (Gallen). 

4. borno = asl. breno, Kot, Schmutz, Morast, Moor, Lehm. — 
Davon: bornik, pl. borniki, die Lehmhufen, Dreckstücke, Sumpffelder; 
— die Börnicken (Hohenleina). 


5. bréza = asl. bréza, obs. nds. bréza, die Birke. 

a) sg. bréza eine einzelne Birke, pl. brézy, Birken, Birkholz: 
die Brose-wiese und Bröse-wiese (Tiefensee; vgl. den benachb. ON. 
Brösa); die Brese (Wiesenena), ein Gehölz. 

| b) brézina (nds. obs. brézyna), der Birkenbusch: Vorwerk 
Brösen (Tiefensee), — der Brösen (ein Gehölz) und das Brösen- 
feld (Werlitzsch), welches nach dem Brösen hin liegt. 


6. buk = asl. buks, obs. nds. buk, die Rotbuche. 

a) sg. buk, pl. buky: die Pauke, und Paukeraue (Roesa) = 
Buchenbusch, Buchenaue. Beide stehen im Zusammenhange mit der 
Wüstung Buckau, welche ebenfalls mit buk zusammenzubringen ist. 

b) buče = asl. budije, ntr. sg. der Buchenbusch, das Buchen- 
gestriipp, -gehélz; — die Deitschen (Wiedersdorf) [ältere Form wohl 
Beutschen]. | 


7. byl, f. = asl. byle, obs. bul ) die Planze, 
byle, n. = asl. bylije das Kraut. 
Davon: bylik = asl. bylikp = nds. bylica, obs. bulica, der Beifuß, 
Artemisia vulgaris und byliki, pl, Fluren mit viel Beifuß oder an 
einer Stelle mit Beifuß; — die Buliken (Gallen, Gostemitz); — die 
Puhlecken (Gostewitz); — die Pulicken (Zschettgau). | 


1) Auch die deutsche Benennung für diesen Rechen kommt vor: Gitter- 
wiesen b. Bitterfeld; — vergl. auch den ON. Gittersee in Sachsen. F.B. 
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8a. černy und čorny: asl. Ereng, obs. čorny, nds. carny, polb- 
carné, schwarz. 

a) černa und čorna (sc. woda bz. zema), Schwarzwasser, 
Schwarze Erde: der Zschern und Zscherne-äcker (Sausedlitz), die 
Zscherne (Döbern), die Zschorne, an der Zschorne (Eilenburg), 
die Zschorne (Zwochau) dafür im Nachbardorfe Kölsa in Uber- 
setzung: die schwarze Mark), die Zschern-art (Reibitz neben der 
Teich-art); Zschorns- Wiese (Behlitz; kann auch auf den Pers.-Namen 
Corny-Schwarz zurückgehen). 

. b) černica und Gornica, das Schwarzwasser, Schwarzland: 
die Zschernitzen (Niemegk)') 

8b. éerw = asl. ¢rbvb, der Wurm, die Scharlachschildlaus; 
davon Adj. éerwi = asl. ¢rsvijs, zur Scharlachlaus gehörig; Cerwje 
(sc. pole bz. gono) = das Feld, die Flur, wo Scharlachschildläuse 
zur Herstellung von Purpurfarbe geziichtet wurden; dann verallge- 
meinert: die rote Flur. — In Pack’schen Lehnbriefen, z. B. in dem- 
jenigen vom 14. Juni 1501, begegnet „die eiheweide die Zcerbe 
genannt“ (bei Débernitz). — Hierher gehört auch Zerbst: altsorb. 
CerwiSte, der Ort, wo die Scharlachlaus gezüchtet wurde. 

9. doł = asl. dols, obs. nds. dol, das Tal; Dem. dolék = asl. 
dolnépkt, obs. d6lék, das Tälchen; vgl. den deutschen FIN. das Tälchen 
(in Roitzsch): — die Döls-chen (Kl.-Lissa); — die Dölzchen (Groß- 
Kyhna); — die Dölßen (Grabschütz) — die Talstücke im Ggs. dazu 
die Bergstücke (ebenda); — die Dölzigen (Nockwitz); — Unter- und ` 
Ober-Dölzgen und Dölsgen (Rabutz); — die Dolsken und Dohlsken 
(Serbitz, Kitzendf., Wiesenena); — Die Delitzschen (Werlitzsch): 
dieses kann jedoch auch auf asorb. dělič = asl. *delit (Dem. zu déls) 
d. i. der kleine Hügel zurückgehen.?) 

10. droga, Tal, Talweg = asl. draga, vallis, nds. droga, obs. droha, 
Tal, Weg. — Davon: drog(ow)nica, der Talbach, Talfluß in der 
Drogowina (ON. Durchwehna, die Talgegend, das en) die 
Trocknitz-Wiesen (Forst Söllichau). 8 

11. dub = asl. daäbt, obs. nds. dub, die Eiche. — Davon: dubié, 
m. = asl. dgbicp oder dubica, f., = asl. dgbica, der Eichenhain, das 
Eichigt, der Eichbach; — der Deubitz (Wüstung); — die Deubisch- 
stücke (Authausen) sind nach der eben angeführten Wüstung benannt. 


1) Dieser Flurteil deutet die in Chron. montis sereni für das Jahr 1187 er- 
wähnte villa Terniz (statt Tzernitz) juxta villam Numik (Niemegk) an. F. B. 

2) Auch für den Namen der Stadt Delitzsch hat man das Dem. dêls, der 
kleine Hügel, in Anspruch zu nehmen. Ein solcher ist urkundlich erweisbar. F. B. 
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12. gat = asl. gats, nds. gat, obs. hat Teich, Damm. — Davon: 
gatiSte der Damm (Fluß- bz. Teichdamm), pl. gati8ta die Fluren am 
Damme; — die Gatsken (Goltewitz); — die Gatzschken-stücken 
(Krina); — die Katschke (Débern, Löbnitz). 

13. głuchy = asl. gluchs, nds. głuchy, obs. hiuchi, taub, einsam, 
still, abgelegen; — die-Glauch-wiese (Tiefensee; vgl. ON. Glaucha). 

14. glina = asl. nds. poln. glina, obs. hlina (gespr. lina), der 
Letten, der Lehm. — Demin. glinka, pl. glinki (und mit Verlust des 
anlautenden g: linki), das kleine Lehmlager, Tonfeld; — die Leinicken 
(Kupsal); — der Klinkerberg (Kutten), vgl. jedoch klin (No. 27). 

15. goły = asl. golt, nds. poln. goły, obs. holy, kahl, nackt. 

a) der Kollberg (Möst), der Kollberg oder Kohlberg 
(Mosigkau, Anh.) = goła gora d.i. der kahle Berg 7 

‘b) gola = asl. golja, nds. g6la, obs. hola, die kahle Wald- 
fläche, die Heide; — Dem. golka, die kleine Heide; — die Galk- 
stücke (Brösa); — die Galk-mark (Brehna); doch kann Galk auch 
auf kalk (s. No. 24 kał) zurückgehen. 

16. gomolja, der Kegel, der kegelförmige Hügel: die Kamellen- 
wiesen (Burgkemnitz); identisch mit dem Camehl-Teich.*) Die 
Gemeln-mark, betrifft den Ort Gommlo, Kr. Wittenberg. 

17. grab bz. graber = asl. grabs und erabrt, nds. poln. grab, 
obs. hrab, die Weißbuche. 

a) pl. graby, die Weißbuchen: die Grab-stücken (Zschortau). 

b) pl. grabry, die Weißbuchen:' die Gröpern und die . 
Gröpernwiesen (Golpa). 

c) Dem. grabik und grabrik = nds. grabik, obs. hrabik, 
die kleine Weißbuche und der kleine Weißbuchenhain; — pl. grabiky 
und grabriky, die kleinen Weißbuchen, der Weißbuchenhain: die 
Gräbichen-stücke (Nieder-Glaucha, Klitzsehmar). 

d) grabica, der Weißbuchenbach, Bach im Weißbuchenholz 
oder grabiste, der Weißbuchenplatz: die Grabitz-mark (eine Wüstung 
bei Weltewitz); nur bedingungsweise ziehe ich hierher noch folgende 
drei Flurnamen: oi die Robster (Werlitzsch) = grabiste — £) der 
Grupitzsch-busch (ein von Oeder bei Brösa verzeichneter Busch) 
= grabica; doch kann es ebensogut von asorb. krupa, dem. krupica 
(die Graupe) oder auch von krupy = asl. krapz, p. krepy (klein, 


1) Jedoch könnte der Koll- oder Kohlberg auch als Berg, wo gekohlt (ge- 
köhlert) wurde, zu verstehen sein (ds. Arch. 1910. 34, 102). F. B. 
2) Nach Oeder’s Vermessuug des Kurstaats um 1600; in Flur Burgkemnitz. F.B. 
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kurz, dick) herrühren und krupica wäre dann: das Kiesellager, der 
Kieselbach, der Ackerboden mit zerstreuten kleinen Kieselsteinen’) 
oder der kurze, kleine Busch oder Bach; — y) die Rabiesche (ein 
Waldrevier bei Gräfenhainichen), die Rabiesch-wiesen, Rabiesch- 
stücken (ebda.) und der Rabies-teich (Strohwalde); doch kann man 
hier auch an eine Ableitung von „Rabißgras“ (Avena caespitosa), 
wie die Schmele, Schmiele in Schlesien heißt, denken. ` 

18. gwozd bz. gozd = asl. *gvozde und gvozds, nds. gézd und 
gózdź, der trockene Laubwald d. i. Laubwald auf, trocknem Boden, 
Bergwald, die Hart; — g(w)ozdZe = asl. gvozdije, ntr., nds. g6zdZe, 
die Waldtrift, Hart, der Bergwaldplatz; — die Gotzsche, ein Wald 
(Holzweißig), identisch mit: die Goitzsche (Niemegk); — die Götsch- 
fort (Nied.-Glaucha), d. h. die Furt im Gozdze, Laubwald, doch wäre 
hier auch möglich, an asorb. Koči Brod = Katzenfurt zu denken: 
koči, Adj. poss. zu koé-ka, Katze; auch liegt nahe Kozi Brod = Ziegen- 
furt, v. Adj. kozi zu koza und brod, Furt. 

19. cholm = asl. chlnms, nds. cholm, obs. kholm, der Hügel, 
die Bergkuppe. — Davon: cholmec bz. cholme = asl. chltmscs, 
kleiner Hügel; — Golmsen (Dölbau) = pl. cholmei, kegelförmige 
kleine Hügel; — auch der Ortsname Gollma (Holm 961). 

20. chwoja und choja = (asl.) russ. chvoja, poln. choja, die 
Kiefer, die Fichte. Davon: ch(w)ojnik = der Kieferwald, pl. ch(w)oj- 
niki, Fluren am Kieferwald; — die Kunicken (Görschlitz); — das 
Gühniken-feld und der Gühnicken-graben (Groß-Lissa).?) 


21. Jjabluko = asl. jablsko, der Apfel; dem. jabliöko = asl. ja- 
bli&sko, obs. jablitko, das Apfelchen; pl. jablitka, die kleinen Äpfel, 
die Holzäpfel; — die Gablitzschke, der Gablitzschken-heeger 
(Roitzschjora). | 

22. jasen = asl. jaseng, obs. nds. jasen, Esche, fraxinus. Davon: 
der FIN. Jessen (Gollmenz) entweder für jasen (Esche) selbst oder 
für jasenje, ntr. sg. = das Eschengehölz. 

23. kabel = asl. kbl, modius = nds. kjabel, polb. käbäl, das 
Los, das durchs Los erhaltene, das erloste Stück Landes, der Scheffel 
Landes, um den das Los geworfen wurde.) Manche halten Kabel 
(mnd. kavelle) für ein niederländisches Wort, doch findet sich der 
Flurname Kabel, soweit mir bekannt, nur in Gegenden, die früher 


1) Vergl. Graupen, ds. Arch. 1910. 34, 93. F.B. 
2) Vergl. dazu indes auch Giennicke, ds. Arch. 1910. 34, 92. — F.B. 
8) Deutsch: „Das lange Loos“ zu Thurland, Anh. — F.B, 
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von Sorben bez. Wenden besiedelt und bebaut waren, und zwar 
in den verschiedensten Verbindungen zu Flurbezeichnungen, so auch 
in den beiden Kreisen Bitterfeld und Delitzsch: Lange Kabeln, 
Teichkabeln, Pflanzenkabeln, Angerkabeln, Streitkabeln, kurze Kabeln 
(daneben kurze Stücke), Seekabeln (daneben Seestücke), Gartenkabeln, 
Stammkabeln, Dreckkabeln; — dann in der Schreibung mit C und v: 
Caveln (öfter), Kaveln (Benndorf, Görschlitz); dazu in der deminut. 
Form: die Käbelchen (Görschlitz).‘!) Hierher gehört vielleicht auch 
noch: Kavelske bez. Kaubitzke (ein Bach bei Dölbau).?) 


"24 kal = asl. kal, nds. kał, polb. kol, der Morast, Sumpf. 
Davon: 

a) Dem. kalk, der kleine Morast, die kleine Sumpflache: 
der Kulg und Kolk (Groß-Kyhna); — der Kolk (Möst neb. dem 
Bruch und den Bruchwiesen); — Mönchs-kolk und Mönchs-kelche 
(früher), jetzt Mönchsteich und -teiche (Groß-Möhlau);?) — die Kalk- 
stücken (Schlaitz); — die Kolk-stücken (Zscherndorf). 

b) kalowny, Adj. zum Sumpf, Morast gehörig: Kalaunen- 
weg; er führt besonders von Gordemitz bis Wöllmen in einem Grunde 
entlang, zu dessen beiden Seiten sich Hügelkuppen bis zu 10 m Höhe 
und darüber erheben. 


25. kava und dem. kawka = poln. kawa, obs. nds. kawka, 
die Dohle. — Davon: kawina, das Dohlenfeld, der Dohlenbusch, 
Dohlenhiigel: die Kapine bz. Kabine (Löbnitz); zweifelhaft ist: 
der Kapen-winkel (Rösa, Nachbarort von Löbnitz); sodann scheinen 
mir desselben Ursprungs und nur entweder im Volksmund oder durch 
die Abschriften verderbt zu sein, die beiden Namen von ebenfalls in 
jener Gegend liegenden Fluren: 

a) der Tapiner-Weg (Mescheide) st. Kapiner-weg. _ 
b) der Jawien (Alt-Jeßnitz), der Jawin-Damm E und 
die Jawien-breite (Roßdorf, Anh.). 

26a. klésta = asl. kléSta, polb. klésta, obs. nds. ee die Zange; 
die Zecke, Filzlaus; 


1) In Urkk. uns. Bezirks begegnen für Kabel auch die Formen Kafel und 
Kaffel. — F. B. 

2) Kaubitzke scheint mir mehr mit der mundartlichen Bezeichnung Kaubel 
für die beiden Dörfer Gr.- und Kl.-Kugel zusammen zu hängen, deren Namen auf 
obs. kobla, Stute, zurückgeht. — F. B. 

3) Dieselben standen vermutlich in Beziehung zum Kloster Steinlaußig. — F. B. 
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26b. klöst’ = asl. *klöste, čech. klest’, f., der Zweig. 

a) Holz am Kleist (Gröbern): Zange eine bei den Forst- 
leuten beliebte Bezeichnung für Örtlichkeiten; 
b) Dem. klěštky = asl. kléStpky: die Klötzschchen (Priorau). 

27. klin = asl. kling, obs. nds. klin, der Keil. Davon: Dem. 
klink, das Keilchen, pl. klinki, die Keilstücke; — Klinkerberg 
(Kütten), doch kann es auch auf Glinkerberg zurückgehen und von 
glina, Demin. glinka (Lehm, Lehmstück, kleines Lehmstück) abge- 
leitet werden. 

28. kolp = asl.* kp, kaš. ketp, der (schwarze) Schwan. Davon: 
Adj. kolpny = asl. ktlpsnt, dem Schwan gehörig; — der Kolpen 
(Priorau) = kolpno (sc. pole oder jezero), das Schwanfeld oder der 
Schwanteich. 

29. Wz. kop- (inf. kopati) = asl. kopati, obs. kopac, nds. kopas, 
harken, roden. Davon: kopanica, das Hackeland, die Rodung: die 
Kubenze (Löbnitz) und synkopiert: die Kunze (Brodennaundorf), 
doch kann man letzteres auch auf konci (die Enden) zurückführen, — 
die Kobsen (Rabutz) = pl. kopanice, Rodestücke; letzteres kann je- 
doch auch auf asorb. kopci (pl. v. kope = asl. Koptck, tschech. ae 
= die Hügel, Erdhügel zurückgehen. *) 


30. kopor, koper = asl. koprs, anethum, Dill. Die Kuper- 
wiesen (Möst), vgl. Köperling (Brachstedt i. Saalkr.) = kopornik, 
Gegend wo Dill wächst, vgl. éech. koprnik; — die Kupfer- wiesen 
(Schlaitz). 

3l. kosa = asl. kosa, obs. kosa, poln. kosa, das Haar, die Zotte. 
Adj. kosi = asl. kosijb, zum Haar, zur Haarzotte gehörig; im Lutitzisch- 
wilzischen Sprachgebiet und danach noch heute in der daraus hervor- 
gegangenen Mark Brandenburg ward kosa (die „Kosse“) für die 
gelbe Lilie (Iris pseudacorus) gebraucht (vgl. Pritzel: „die Kosse, 
Mk. Brandenburg, wendisch“) und so jedenfalls auch weiter westlich 
davon; — die Kosse und die Koss-wiesen (Söllichau); — Kosebruch 
(Delitzsch) = asorb. kosi tug d.i. Wiesenbruch, in dem viele gelbe Lilien 
zu wachsen pflegten. 


32. kremen = asl. kremens, kremy, obs. kfemjen, nds. ksemen, 
der Kieselteich: 
a) der Geremin’sche See (Rotenhaus); nach dem Dorfe 
Gremmin so benannt; 


1) Zu kopati. Der PN. Koppatsch (Gräber) war zu Zeiten des Jungfrauen- 
klosters zu Brehna in Serbitz vertreten. F. B. 
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b) kremeniSte bz. kremenica, das Kiesellager bz. der 
Kieselbach; — große und kleine Kirmes-enden (Zschiesewitz); — 
vielleicht gehört hierher auch: die Kornitz (Ob.-Glaucha), verkürzt 
aus Kormnitz, Kermnitz. 

33. a) kruch = asl. krucht, obs. kruch, das Stück, der Teil, der 
Anteil [das Losstiick]; davon Demin. kruSk = asl. kru&pk+, der kleine 
Teil, das kleine Stück [Land]; pl. kruSky (obs. altnds. kruski); vgl. 
Neue Mitt. 1908. 23, 336. 

b) kruška = asl. kruška, ndsorb. kSuSka, die Birne, der 
Birnbaum; pl. kruSky, die (wilden) Birnbäume, der Platz, wo wilde 
Birnbäume (im Felde, am Feld- bz. Wald- bz. Wiesen-rand) stehen: 

Die Krutzschken (Gallen, Wölpern, Göritz, Naundorf); — die 
Krutzschchen (Bötzen, Groß-Wölkau, Lindenhayn, Zschortau); — 
die Krutzschgen (Hohenroda); — die Kriitzschchen (Pehritzsch); 
— die Krutzschen (Gollmenz, Zschepplin, Mocherwitz); — die 
Krutsch-wiesen (Doberschiitz). Es kann aber auch manchen von 
diesen Flurnamen der noch heute im Sorbischen sehr häufige FIN. 
krotéice (ndsorb. krotcyce) d.i. die kurzen Ackerbeete, die kurzen 
Flurstiicke zu Grunde liegen. 

34. krynica = asl. obs. krynica, poln. krynica und kiernica, die 
Quelle, der Spring; — die Kernze (Priestäblich). 

35. kupa = asl. kapa, obs. nds. kupa, poln. kepa, die Insel, der 
Horst, die Flußinsel; ferner die inselartige Erhebung im Flachland. 
Neben der altsorbischen kommt nicht selten die deutsche Benennung 
in anderen Dörfern vor: der Horst, die Horste, im Sinne von „Höhen- 
lage“ im ebenen bz. wässerigen Gefilde: die Kaupen (Zschepplin); — 
die Kaupenbreiten (Badrina); — die Kaupenwiese (Scholitz); -- 
die Kupen (Friedersdorf); ebenso: der Kopen und die Kopen- Heide 
(Ennewitz), doch kann man letzteres ebensogut von Wz. kop- (hacken) 
ableiten, s. No. 29. 

36. taz = asl. laz», nds. obs. laz, die Rodung, das Neuland. pl. 
tazi = obs. lazy, die Flurstiicke auf der Rodung, im Neubruch: 


a) die Laaß-stücken (Krippehna); — Laas-riemen (Durch- 
wehna), schmale Stücke in der Rodung, im Neubruch; — Die Loosen 
(Grabschütz); 


b) Dem. tazk, der kleine Neubruch, die kleine Rodung; pl. 
lazky, die Fluren am Neubruch: der Lasig bz. Lassig (Wüstung zu 
Groß-Wölkau). 

37. łup = asl. russ. lubs, obs. nds. poln. tub, čech. slov. serb. lub, 
die Baumrinde, der Bast; 
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a) tubiSte = Platz, wo Baumrinde bz. Lindenbast gewonnen 
wurde bz. lagerte: das Lübbisch-holz und die Lubbisch-stücke 
(Eilenburg), in alter Form auch Lubis. 

b) łuborc, m. od. tuborica, f., der kleine Baumrinden- bz. 
Bastbach, an dem Rinden- bz. Bastholz wächst; der Leiberitz 
(Niemegk); es war ehemals eine Holzmark, in Urkunden genannt der 
Luberitz. | 

38. lug = asl. lage, nds. tug, obs. łuh, čech. luh, der Grassumpf, 
Wiesenbruch. Der Lauch (Anthausen), Lauch-stücken und Lauch- 
Gemeinde (Kossa); — der Lug (Düben), Lug-furt, -feld (Gremmin); — 
der Laugk (Friedersdorf); — der Lau (Priorau); — die Sau-lage 
(Roesa) = der Bruch, wo sich die Wildschweine aufhielten; das Treber- 
loch (Söllichau), vgl. dazu den FIN.: die Saubrüche (Schwemsal), es 
kann jedoch auch aus załug (s. No. 82) entstanden sein; der Luch 
und die Luch-wiesen (Rotehaus); Luch-stücken (Goltewitz). 


39. łuža = asl. luža, obs. nds. łuža, die Pfütze, die Lache, der 
sumpfige Teich, der sumpfige Wiesengrund; die Lutzsche (Düben, 
Görschlitz); wahrscheinlich auch: der Lutz (Sausedlitz). 

40. lédo, pl. léda = asl. ledo, pl. leda, obs. lado, lada, nds. 
léda, f., pl. lédy, das unbebaute Land, das Brachland, Brachfeld, die 
Hutung. Die Lehden (Brinnis, Lössen, Steubeln, 4mal); die Lehde, 
sg. (Bunitz); — die Rosen-lehden (Mocherwitz); — die Krieg- bz. 
Kriegs-lehden (Tiefensee); dazu wahrscheinlich noch: die Lenden 
(Möst), die Lenden-Kabeln (Möst) und die Lädenberge (verzeichnet 
Mtbl. 2463 etwa 4 km n. Tornau); — Ledigen (in Orten der Kr. 
Wittenberg und Schweinitz); — Leddigen (Morschwitz, Kr. Witten- 
berg). 

Bemerkung: Andere erklären Lehde aus dem niederdeutschen 
laagte (ndländ. leegte) = niedrig liegendes Land. 


41. les = asl. löst, obs. nds. les, poln. las, Laubwald, Busch. 

a) Adj. lésny = asl. löspnz, obs. nds. lésny, zum Laubwald, 
Busch gehörig; — die Leisen-wiesen (Hinsdorf), die Leysen-breiten 
(Sietzsch). 

b) lésnica, der Waldbach, das Buschfließ, dann übertr. die 
Flur am Laubwaldbach; — die hinterste, vorderste Leißnitz 
(Friedersdorf). 

c) lésnik = asl. léspnikt, obs. lésnik, der Waldwärter, Forst- 
mann; dann auch: der Platz, die Aue, der Teich u. dergl. im Busche: 
der Leissing und die Leissing-stücke (Niemegk). 
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42. léska = asl. léska, corylus, die Haselstaude, der Haselnuß- 
strauch. 
a) pl. lésky = obs. léski, die Haselnußsträucher, das Hasel- 
gebüsch: die Leis-chen (Dölbau) und Lies-chen-graben (Schköna); 
— die Lätzschken (Görschlitz). 

b) 1éStina = obs. nds. l&Scina, das Haselnußgesträuch; — 
die Leisten (Laußig). 

c) 18Stije = lěšće, ntr. sg.: das Haselnußgebüsch: die 
Lätzsche (Gérschlitz), wenn nicht etwa identisch mit Lätzschken 
(s. unter a). 

43. mały = asl. mals, klein, obs. nd. mały; — Dem. malky = 
asl. mark, obs. nds. matki: ganz klein; — die Malche, 1555 „eine 
Kabel Holz in der M.“ (Priorau); — Malchenbreiten auch im be- 
nachbarten Anhalt im Dorfe Retzau. 

44. malina = asl. nds. malina, obs. malena, die Himbeere, der 
Himbeerstrauch (Rubus idaeus); in der Mark Brandenburg wird jetzt 
nach Pritzel Malinenbaum, Malinenholz gebraucht für Wasserahorn, 
Wasserflieder (Viburnum opulus L.), der anderweit Kaline (Nieder- 
lausitz) und Kallinkenbaum (Schlesien) = nds. obs. poln. kalina, Dem. 
kalinka genannt wird; — der Maleinikenteich (Gostemitz). 

45. modly = asl. medle, nds. modły, slov. madel, langsam, träge, 
schleichend, schwach etc.; — Modła bz. Media (sc. réka) oder Model 
(sc. potok bz. prérow), der träge hinfließende, gleichsam schleichende 
Fluß bz. Graben (auch der Name der Mulde = Média wird so ge- 
deutet; vgl. dazu Modła (sc. r&ka), den niedersorb. Namen für einen 
trägen Spreearm bei Cottbus bz. dem Dorfe Madlow (ns. Médta), der 
jetzt deutsch Priorgraben (prérow = Graben) heißt. Von Média ab- 
geleitet ist modiowica = der träge (tote) Graben; —- die Model- 
witz (Gruna). | 

46. niž, f. bz. niža, f. = asl. nët &*niZa, obs. niZ-ina, nds. niZyna, 
die Niederung; — die Niesche (Gruna). 

47. olSa = asl. olpSa, olpcha, obs. nds. wólša, Erle, Else; — 
pl. olše, die Erlen, das Erlengehölz; — Ols-kabeln und der Ols- 
teich (Ober-Glaucha). 

48. osika und jasika neben osa und osina = obs. wosa und 
wosyna, nds. wösa und wösyka, die Espe, Zitterpappel (Populus tremula); 
— die Jasken (Sprotta). 

49a. ostrow = asl. ostrovs, Insel, Werder, Horst; — oder: 

49b. ostrog = asl. ostrog», die Schanze, Verschanzung. Das 
Vorder- und Hinter-Oster (Kitten); — die Oster-marke (Ostrau, 


62 E. MUOKE: 


= Rieda); — Oster-stückchen (Schmerz); — Oster-stücke und Hinter- 
Oster-stiicke (Gröbern); es sind 2 ganz getrennte Stellen. Soweit 
sich beurteilen läßt, ist überall ostrow wahrscheinlicher, als ostrog. 


50. para = asl. para, obs. nds. para, der Dampf, Brodem, Morast, 
Dreck. — Davon: pafenica, pafenca, der Morastplatz, das Dreck- 
loch, die Dreckpfütze; — Parensche Feld (Biesen), die Parensche 
(Kletzen); — Parenske (Rackwitz). 

51. pčeła = asl. bsčela, obs. pcola, nds. pcola, die Biene; — 
häufiger das Dem. pčełka = asl. bnéelpka, obs. pcotka, nds. pcolka, das. 

a) pl. pčeły = die Bienen, der Bienenstand; — der große 
und kleine Zscheilen-werder (Doberschiitz). 

b) pl. péetky = obs. pčołki, nds. pcolki, Bienen = Bienen- 
stand: die Schellken (Düben); die Schellicken (Görschlitz); Busch- 
elken (Gr.- und Kl.-Klitzschmar: daselbst „Heiden“), Buschelchen 
(Gr.- und Kl.-Wiedemar); Buschlicken und Bischlicken (Söllichau), 
Puschlick[en] (Plodda); Poscheln (Kölsa, wo ,,Heide“), Puseln 
(Möst und Jeßnitz), Buseln (Möst).?) 

c) p£olica, Bienenstand; pl. pčolice, die Bienenstände: die 
Schölzen (Lößen). — Zur Bienenzucht vergl. ferner: a) die An- 
gaben s. v. ul; b) die deutschen Flurnamen, die auf Bienen und Bienen- 
zucht Bezug haben, z. B. Bienendickigt (Wöllnau), Binnengärten 
(Bitterfeld). 

52. pen = asl. pnb, poln. pień, obs. nds. pen-k, Stock, Sumpf. 
— Davon abgeleitet: 

a) penc = asl. Dik, das Stöckicht. 

b) penica, f. = asl. ppnica, der Bach im Stöckicht, die 
Stöckicht-wiese; vgl. den nicht seltenen dtsch. FIN. dieser Gegend 
„die Stockwiesen“; — die Pintzstücken (Zschortau); — der Pienz 
(Rackwitz); — der Bienitz (Beuden). 

53. piskof = piskors, obs. piskof, Cech. piskoř, poln. piskorz, 
der Peisker, Peitzker (e. Fisch), im vorliegenden Bezirk meist Schlamm- 


D Ich füge noch hinzu: Bauscheln (Neußen, Kr. Torgau; dicht am Dorfe), 
Schelleken (Lausitz b. Liebenwerda; dicht am Dorfe), Büscheln (Polzen, Kr.Schweinitz), 
die Botscheln (im Fwb. Botschelle, mundartlich: die Bohtschel zu Eismannsdorf, 
Skr., dicht am Dorfe), die Schehlen (Mückenberg, Kr. Liebenwerda; nahe a. Orte), 
an welche sich, einen Weg entlang, anschließen: Schehlenhutung, Schehlenteich und 
Celenteich. Bezeichnend ist, daß die Flurstücke, deren Namen auf Bienen und Bienen- 
zucht hindeutet, meist ganz nahe am Dorfe liegen. — Das Kosewort „Pusselchen“ für 
kleine Mädchen, s. v. a. Bienchen, kommt mit griech. Melitta überein und hat sich 
mit Beihilfe der wendischen Amme bis in die Jetztzeit hinein erhalten. — F. B. 
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beißker oder -beißer genannt. — Peiskerstiicken (Doberschütz); — 
Peitzker-Lache (im Unterforst Mühlbeck); — der Pietzker, 
(Mockrehna, Kr. Torgau). 


54, plony = asl. plans, unfruchtbar, dürr; obs. nds. plony eben 
und veraltet: unfruchtbar; poln. plony und ptonny, čech. plony, dass.: 
die Pläner-Wiesen (Sprotta): plone tuky, dürre, trockene Wiesen. 
Der Plön (Bitterfeld) und der Plan, ein Stadtteil von Bitterfeld, 
welcher an den Plan angrenzt und früher wohl Eins mit ihm war. — 
Die Planen (Badrina); — Plönakolsaw, Wüstung bei Kölsa (Kreis 
Delitzsch), wäre also s. v. a. Dürr-Kölsa. — Die zahlreichen Pfarr- 
und Schulpläne haben hier außer Betracht zu bleiben. 


55. pole = asl. polje, obs. nds. polo, das Feld, Gefilde, Ebene. 
a) polany = das flache Ackerland im Gegensatz zum Wald- 
besitz; — Poland (Döbern). 
b) polica und polnica — der Feldbach, das durch die Ge- 
filde, die Ebene fließende Gewässer: Polis (Polenzmarke), ein eingegan- 
genes Dorf bei Siedersdorf. 


56. ponica cella, Keller resp. panica cisterna, Brunnen = asl. 
ponica und panica. Die Panisch-wiesen und der Panischhau 
(Möst); — die Pänitz-wiese (Doberschütz), vgl. den großen und. 
kleinen Pontz ö. von Haynichen, auch Bunitz genannt; — der 
Panschein (aus Pentschin): u Gehölz mit Wiesen (Linden- 


hayn). 

57. prěděł = asl. prédéls, limes, Grenze; desgl. prodél = prodéls, 
Grenze; vgl. polb. prédét: die Preddeln und Preddel-stücken 
(Krippehna, Rödgen); — der Prettel-graben (Rödgen);, — die 
Pröddel-stücken, -kabeln (Sandersdorf); — der Brödel-Bach (oder 
-graben kommt aus dem Gelände von Sandersdorf, berührt Thalheim 
und fließt in die Fuhne. 

58. préky = asl. préky, Adv. quer; — pr&öny = asl. prétsnt, 
Adj., querliegend. 

a) prééne (sc. zagony), die Querfelder, Querstücken; — die 
Pretzschen (Schlaitz); 

b) prééka, f., pl. prétky = = asi pröösky, Quergewanne, Quer- 
fluren, Querstücke; vel. nslov. précka, bulg. précka. Stange, čech. 
pritka, poln. przeczka; — die Prietzschken (Zwochau); Pritzschken- 
stiicke (Priorau); die Pritzschen-berge (Wölpern); 

el préknica, das Querfeld; — die ersten und die zweiten 
Preknissen (Spröda). | Ä 
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59. prérow = asl. prérovs, obs. prérow, nds. pSörow, der Graben, 
der Durchstich; — der,Prier (Nied.-Glaucha); vgl. ON. Priorau. 

60. réka = asl. réka, der Fluß; — Dem. rěčka = asl. rêčska, 
os. röcka, nds. récka, der Bach, das Flie8. — Rietschke-Bach 
(Eilenburg), das Deutsche ist die Übersetzung des Wendischen, solche 
Tautologien sind nicht selten. Die Ritzschke b. Leipzig. — Der 
OrtsN. Poritzsch s. v. a. (Dorf) am (po) Bache (rěčka). ` 

61. rogoZ = asl. rogozr, obs. rohodZ, rohož, nds. rogoZ, das 
Schilfrohr etc.: Dem. rogoZki, pl. die Flurstiicke am Röhricht, Bin- 
sicht; — die Raschken (Priestäblich). 

62. rokot und rokyta = asl. rakyta, obs. rokot, nds. rokit, poln. 
rokita, Cech. rokyta, die Saalweide. Davon rokytnica Saalweiden- 
bach, bz. rokytniSte, der Weidenbusch, das „Weidicht“, der Platz, wo 
Haarweiden wachsen bz. wuchsen. — Rocknitzer Werder (Eilenburg). 

63. Wz. sed = sitzen, sitzen machen, siedeln. 

a) sedło, Sitz, Sattel, Ansiedlung; — die Zedel-kaveln, 
-holzbreiten gehören zur Wüstung Zedel bei Tornau; der. Zodel, 
(Zcodel, Zcadel), in alten Eilenburgischen Amtsrechnungen häufig 
genannt. 

b) sedliSte, die Siedelung; — die Sedlitz-wiese (Brösa); 

c) sedlik, die kleine Ansiedlung, der Weiler; pl. sedliky, die 
Flurstücke am Weiler; — die Zodlicken (Lindenhayn). 

64. smoła = asl. smola, obs. nds. poln. smoła, čech. smola, das 
Pech, der Teer. Davon: 

a) smolnik = asl. smolsnikt, der Platz, wo Pech gesotten, 
Teer gewonnen wird, pl. smolniky, Fluren daran: die Schmalicken 
(Gollmenz), die Schmälicken (Schwemsal). 

b) smolina, das Kienholz, Gehölz, aus dem Teer gewonnen 
wird; — die Schmaline (Möst). _ 

c) smolica, die Pechhütte, Teerbude, der Bach an der Pech- 
hütte; pl. smolice, die Flurstücke an der Pechhütte; — die Schmoolzen 
und Schmölzen (deuten die Wüstung Smalice (1156) bei Niemegk an). 

65. splaw = asl. spplave, obs. nds. splaw, das Zusammenge- 
schwemmte, der Schlamm, die Schlacke; der Zusammenfluß; — die Splaa 
(Nieder-Glaucha); — hierzu wahrscheinlich auch der ON. Splau 
(Kreis Wittenberg). 

66. stan = asl. stans, tentorium, hospitium, das Zelt Davon: 
stanište = obs. staniS¢éo, der Standort; — Stannichze (Ober-Glaucha). 

67. strach = asl. stracht, obs. strach, der Schrecken, die Angst, 
das Gespenst, dann der Ort des Schreckens; — der Strach (Wiedemar). 
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68. Wz. strég = wachen, bewachen, Wacht halten; — asl. 
streg-g, custodio, servo, poln. strzege, Cech. střehu, russ. steregu, ich 
hüte. — Davon: 

a) stréZica, der Wachtbach, der Fluß, der die Grenzwacht 
bildet; — Strisitze, alter sorb. Name für einen Bach zwischen Saale 
und Mulde. | 

b) stréZik, das Wachtholz, Gehölz mit dem Auslugturm (solche 
gibt es noch heute in Rußland in größeren Wäldern); — der Streisigk 
bz. Streusigke (Rotehaus). 


69. swida und swidela neben swiba und swibela = asl. sviba 
und *svibela, poln. $widwa, polb. swäibela, cornus sanguinea, die 
Kornelkirsche, der Hartriegel; — die Schwedel, am Schwedel- 
Teich (beide zu Burgkemnitz); — zu swida vielleicht auch: das 
Schweinitzer Hölzchen (Kupsal) aus Swidnica (mit dem auch sonst 
vorkommenden Wegfall des d vor n) = Hartriegelbach, Kornel- 
kirschenbusch. l 


70. šir, f. = asl. Sirs latitudo, obs. šěf, nds. Set, die Breite; pl. 
širy, die Breiten d. h. die breiten Flurstücke; — Schierstücke 
(Priorau). 

71. štegeł = asl. Stegrlt, der Distelfink, Stieglitz (Vogel); — 
Davon: | 

a) Dem. Steglik = asl. Steglikt, Cech. stehlík neb. stehlec, 
dass.: dieStelick-stücken (Holzweißig), die Steliken-breite (Schierau); 

b) die femin. Bildung Stiglica — asl. *Stéglica, obs. Scihlica 
(nds. S¢igelc) dass; — obere u. untere Steiglitz-flecke (Wöllnau). 

72. Swestka = Cech. Svestka, poln. szwestka und szweska, die 
Pflaume, Zwetschke, kleine wilde Pflaume: in den früher sorbischen 
Teilen von Chursachsen jetzt noch für: Hollunder (Sambucus nigra); — 
die Zschetschken (Wölls); — die Zschätzschen und Zschitzschen 


(Gérschlitz).*). 


1) Folgende Flurnamen bringe ich zu Sambucus nigra, Holler. Die 
Zschetschken (Wölls), die Zschätzschen (im Mtbl. Zschitzchen zu Görschlitz, 
die Schotschken (Reideburg i. Skr.), Schitzschkenfeld und Schitzschken- 
berge (Löbnitz a. Petersberge), die Zscheitschken (Neiden, Kr. Torgau), die 
Zscheitchen (Süptitz, Kr. Torgau). Für den Holler hat Pritzel folgende Volks- 
namen: Schetschken (Schlesien, Zetschken (Bechstein, Forstbotanik 1810), 
Zwitschen (Staude), Schotschken (Anhalt). Die letztere Benennung ist auch in 
Brehna und Umgegend bekannt für die schwarzbeerigen Fruchtdolden des Hollers, 
aus deren Beeren ein Schotschken-Mus bereitet wird. — Für Sambucus racemosa 
(mit roten Beeren) hat Gleditsch: Zwitschenbeerstaude. — Prof. Mucke bezieht 

Archiv f. Landes- u. Volksk. d. Prov. Sachsen. 1911. 5 
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NB. Pflaumen sind in den FIN. eines dieser Dörfer auch ge 
nannt, obschon sonst die Namen der Obstarten wie Birnen auffällig 
selten vorkommen, während dieselben in andern slavischen Gegenden 
bei der Orts- und Flurnamenbildung sehr häufig auftreten. 


73. ton, f. bz. toma, f. = poln. tonia, die Tiefe, der Grund, 
Sumpf (vgl. Mikl. App. p. 107); oft im Gegensatz zum „trocknen 
Wald“; davon das Demin. tonica = der kleine Grund, Sumpf (vgl. 
os. tonidlo): — die Thonsen (Spickendorf); — die Thonzchen-stücke 
(Plodda); vgl. dtsch.: die Grundmarke (Droyssig); — die Donsen 
und die Dohnse (Düringsdorf, Roitzschgen nebst Spickendorf, an 
einander angrenzenden 3 Ortsch.). 


74. topol = asl. topole, obs. nds. topol, die Pappel; — die 
Tappellache (bei Eilenburg, in alten Rechnungen des Amtes daselbst 
vorkommend): topoli tug, der Pappelbruch. 


75. Wz. tréb — (vb. trébiti = asl. trébiti), den Wald lichten 
roden, reuten. 

a) trébno bz. trében bz. tröbena, die Rodung, Lichtung, 
das Gereut; — die Dreben (Krippehna: daneb.: die Neuländer). 

b) tröbele und trébule, pl. die Rodestücken, durch Rodung 
gewonnene Fluren: der Trebeljahrsche Winkel (Düben), vgl. ON. 
Triebel (nds. Tröbule). 

c) trébeS = Cech. tfebeS und tfebil, verkürzt a. tr&biäte, 
die Rodung: der Trebes (Ober-Glaucha) und die Trebes-kabeln 
-wiesen (Hohenpriessnitz). 

d) trébik = čech, třebič, die kleine Rodung, kleines Gereut; 
— Trebigke und Trebigte (Niemegk). 


76. tyme = asl. timénije, obs. tymjo, Morast, Sumpf. — Davon: 
tyměnište = osb. tymjeSco, der Quellsumpfplatz; — die Timmsen 
(Görschlitz). | 

77. ulij = asl. ulijs, obs. wul, nds. hul, polb. veul, poln. ul, čech. 
úl, die Bienenbeute, der Waldbienenstock, d. i. ein ausgehölter Stamm 
für Bienen im Walde; häufig ist auch hier wie bei plela die demi- 
nutive Form ulik (pl. uliky, obs. wuliki, nds. huliki), die nicht auf 
die verminderte Größe der Bienenstöcke, sondern auf die Vorliebe 


alle diese deutschen Bezeichnungen auf das slav. Swestka, die Zwetschke, d.i. die 
kleine, runde, blaue Pflaume, die wilde Pflaume, die Namenübertragung auf den 
Holler rührt nach ihm her von der Ähnlichkeit der beiderseitigen Früchte in Form 
und Farbe F. B. 
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der alten Sorben für die Bienenzucht hinweist: Ulken-busch, -stücke 
(Gérschlitz). *) 

78. Wz. war, Vb. wariti = asl. variti, obs. waric, nds. wari$, 
kochen, sieden, brodeln; — davon: die Värenschen (Mocherwitz). 


79. wéz, m. und wéza, f. = asl. vezb, nds. wéz, obs. wjaz, 
poln. wigz, ulmus, die Ulme, weiße Riister. 

a) Dem. wézk = asl. vezpks, die kleine Ulme: pl. die Wies- 
ken (Sprotta); doch kénnte dazu auch in Betracht kommen die Weide, 
salix; mnd. wisseken: kleine Weiden. 

b) dial. wézela, die Ulme, nach Analogie v. swibela und jedla: 
wézelica, der Ulmenbach bz. Ulmenhain; pl. wézlice die Fluren am 
Ulmenbach, -hain: Die Weis(s)litzen (Forst und Gemeinde Söllichau). 


80. wir = asl. virs, poln. wir, der Sprudel, sprudelnde Quell, 
Spring; Dem. virik = asl. *virikt, der kleine Spring; — davon: der 
Wieren-berg (Söllichau, Forst) = Berg mit dem Spring; — der 
Wierig-Berg (Roesa). 

81. zagon = asl. zagonz, nds. zagon, obs. zahon, das Gewende, 
die Flur. 

Davon die beiden Deminutiva: a) zagonc = asl. zagonscs, 
das kleine Gewende, das Ackerbeet, die Waldparzelle; — die Saansen 
(Reuden); die in den Kreisen Wittenberg, Torgau und Schweinitz 
dafiir vorkommenden Formen: Sanschken und Sandschken sind 
ihrerseits eine weitere Deminutivbildung: zagon¢k y= asl. zagonbčbky. 

b) zagonik, pl. zagoniky = asl. zagoniks, die kleinen Ge- 
wende, Gewanne; — die Schanicken (Authausen); — die Zanicke[n] 
(Kletzen). 

82. zalug = asl. za-lage, nds. zalug nb. zaluz, obs. zaluh, die 
Flur hinter (za) dem Wiesenbruch, Grassumpf (lug); — die Saulage 
und Saulache (im Kr. Bitterfeld), bei letzterem kann man auch aus 
Deutsche denken: Sau und Lache, wo sich die Sauen wälzen. 


83. zeba = asl. *zeba; nds. zeba, obs. zyba, poln. zieba, fringilla, 
der Fink (e Vogel). — Davon: zebi8te, der Finkenplatz, Finkenherd; 
— Sepzig (Möst), Söbzig (Schierau). 


1) An dem Wege von Düben nach Görschlitz muß in slavischer Zeit eine 
lebhaft betriebene Bienenzucht geherrscht haben. Außer dem Ulkenbusch und den 
Ulkenstücken trifft man an diesem Wege auch noch die Schellicken (siehe unter 
51. pteta) auf Görschlitzer und die Schellken auf Dübener Seite. Das Gelände 
mit feuchten Wiesen und geeignetem Baumwuchs gab gewiß eine ausgezeichnete 
Zeidelweide. — F. B. 

5* 
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. 84. zelije bz. zele = asl. zelije, nds. zele, obs. zelo, das Kraut, 


Kräutig. — Davon: zelik, das Krautfeld, Gemüsebeet, der Gemüse- 
garten, pl. zeliki, die Krautbeete, Gemiisebeete; — Seelicken 
(Lindenhayn). 


85. Zdzar, pl. ZdZary = asl. *Zdars, Cech. Zdär, der Brand, Abbrand, 
die Waldlichtung durch Brand, der Neubruch durch Brand;. — der 
Saar (Hohenprießnitz); — auch ein in alten Registern öfter genanntes 
Gelände bei Eilenburg: der Zaro, Sarow, Sarau, ist hier zu nennen. 
Doch läßt sich der Saar auch aus dem Nd. erklären: nordfries. soor 
— dürr, trocken; sor, sar: trocken (Woeste, Schambach); engl. sear. 

86. Zordio = asl. *Zrédio, obs. Zério, nds. žrědło, die Quelle, 
der Quellbrunnen; davon: Zordlik bz. mit Verlust des d Zorlik = der 
kleine Quellbrunnen; — der Zschorling (Sprotta). 


Ein diluvialer Torf 
aus der Umgegend von Bitterfeld. 


Von 
K. Bernau. 


Vor einigen Jahren wurde ich auf einen „interglazialen Torf“ 
aufmerksam gemacht, der sich westlich von Bitterfeld, dicht bei der 
Grube „Marie“ befand. Da interglaziale Torfablagerungen in Mittel- 
Deutschland nur selten vorkommen und vom geologischen und pflanzen- 
geschichtlichen Standpunkt von Interesse sind, begab ich mich an 
Ort und Stelle. Infolge der freundlichen Unterstützung des Herrn 
Grubenbesitzers Steuer, der einen kleinen Aufschluß schaffen ließ, 
durch den das Torflager und die begleitenden Schichten auf einige 
Meter bloßgelegt wurden, war es mir möglich, folgendes über die 
Lagerung festzustellen: Auf den miocänen Braunkohlen-Ablagerungen 
der dortigen Gegend lagerte ein Geschiebelehm (Grundmoräne) 
von etwa 1,50 m Mächtigkeit, der reich an erratischen Blöcken, be- 
stehend aus großen nordischen Graniten und Feuersteinstücken, war. 
Unmittelbar auf diesem folgte eine feste, infolge des starken Druckes 
der darüber liegenden Schichten dünnplattig ausgebildete Torflage 
von etwa 0,40 m Mächtigkeit, welche überlagert wurde von 2'/, m 
mächtigen Schichten, die zu unterst aus glimmerhaltigen, ge- 
schiebefreien Lehmen bestanden, die anfangs noch reich an 
organischen Substanzen waren und nach oben allmählich in reinen 
Sand übergingen, in dessen obersten Lagen sich einzelne Geschiebe 
befanden. 

Der Torf enthielt unten hauptsächlich Wurzeln und Rhizome 
von Carex-Arten und Schilfblättern, ging nach oben mehr und 
mehr in Moostorf über und bestand zu oberst aus mehreren cm- 
starken, fest aufeinandergepreßten, fast reinen Hypnum-Massen, 
die zwar gebräunt, sonst aber unverändert erhalten waren und der 
Art Hypnum vernicosum var. turgidum angehörten. In allen 
Schichten des Torfes waren sehr zahlreiche Samen vom Bitterklee 
(Menyanthes trifoliata) enthalten, die genauere Untersuchung durch 
Schlämmung ergab ferner Samen von Carex-Arten und anderen 
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Cyperaceen, von Potamogeton, und Samen von Coniferen 
(ob Pinus oder Picea vorlag ließ sich nicht mit Sicherheit entschei- 
den), außerdem wurde durch Herrn Rob. Steuer kürzlich ein ganzer 
Zapfen von Pinus silvestris aufgefunden. In den untersten Torf- 
schichten waren auch kleine dünne Zweigstücke von Coniferen (Pinus 
oder Picea), von denen mehrere deutliche Fraßbilder aufwiesen von 
derselben Ausbildung, wie sie die heute ebenfalls an dünnen Zweigen 
lebenden Arten der Gattung Carphoborus, z. B. Carphoborus minimus, 
erzeugen. 
Die chemische Analyse einer Durchschnittsprobe des ganzen 
Torf ergab (berechnet auf wasserfreie Substanz): 
91,76 °/, brennbare Substanz, 
8,24 °/, Asche. 
Die Untersuchung der Asche ergab: 
2,37 91. Kalk (Ca 0) 
0,23 °/, Magnesia (Mg 0) 
1,63 °/, Eisen (Fe, 03) 
0,35 °/, Tonerde (Al, 0,) 
0,04 °/, Phosphorsäure (P, 0,) 
1,98 °/, Schwefelsäure (S 0,) 
1,38 °/, Sand 
0,26 °/, unbestimmtes Material (Alkalien, Cl etc.). 
Weitere Untersuchungen des Kalkgehaltes einzelner Lagen er- 
gaben, daß dieser von unten nach oben bedeutend abnahm, und daß 
die obersten Hypnum-Torfschichten nur noch etwa 1°',°/, enthielten. 
Die Ausdehnung des Torflagers und die genauere Bestimmung 
der Diluvial-Periode, der der Torf angehört, ließ sich an dem zur 
Zeit vorhandenen, sehr kleinen Aufschluß noch nicht sicher feststellen. 
Aus den Untersuchungen geht jedoch hervor, daß der Torf sich wäh- 
rend eines gemäßigten Waldklimas, vermutlich in der 3. Interglazial- 
zeit, gebildet hat und zwar in einem kleinen stehenden Gewässer, 
das sich inmitten eines Kiefernwaldes befand. Schilf, Bitterklee, 
Carex-Arten und andere Cyperaceen umsäumten den flachen See, und 
in dem schlammigen Grunde wurzelten Potamogeton-Arten. Durch 
das allmähliche Vordringen des Schilfes und der Riedgräser verwan- 
delte sich das Gewässer mit der Zeit in einen Waldsumpf und nun 
wurde der Boden für das Gedeihen von Hypnum vernicosum geeignet. 
Durch die Bedecknng mit neuen glazialen Bildungen fand dann die 
weitere Torfbildung ein vorzeitiges Ende. 


Literatur-Bericht.’) 


L Erdgeschichtliche Entwickelung und geologischer Bau, 
Bearbeitet von Prof. Dr. Ewald Wiist (Kiel). 


1. Gesamtgebiet und mehrere Gebietsteile. 


l. Lepsius, R. Geologie von Deutschland und den angrenzenden Ge- 
bieten. Zweiter Teil: Das nördliche und östliche Deutschland. Mit 
88 Profilen im Text und zwei Profil-Tafeln. VI und 548 S. Leipzig (Wilhelm 
Engelmann) 1910. 

Veröffentlichungen, welche geologische Verhältnisse unseres Gebietes im Rahmen 
wesentlich umfassenderer Darstellungen behandeln, können in diesem Lit.-Ber. nur 
berücksichtigt werden, wenn ihre Bedeutung nach der einen oder anderen Richtung 
das erfordert. Dieser Fall ist bei dem vorliegenden Werke als der einzigen größeren 
wissenschaftlichen Darstellung der Geologie Deutschlands aus neuerer Zeit zweifellos 
gegeben, doch gestattet die Beschränktheit des hier zur Verfügung stehenden Raumes, 
keine eingehendere Würdigung auch nur der unser Gebiet betreffenden Abschuitte 
dieses Werkes. l | 

Der vorliegende Band ist in zwei Lieferungen erschienen, deren erste, bis 
S. 246 reichende, bereits 1903 herausgegeben worden ist. Unser Gebiet betreffen 
die folgenden Abschnitte: „Das ostthüringische Schiefergebirge* (S. 214—246), „Der 
Thüringer Wald“ (S. 247—285), „Der Harz“ (S. 286—409), „Übersicht über die 
Tektonik des oberrheinischen, des niederrheinischen und des hercynischen Gebirgs- 
systems“ (S. 436—453), „Das norddeutsche Tiefland“ (S. 454—531). Die zwischen 
den aufgezählten Gebirgen unseres Gebietes und den zum „norddeutschen Tieflande“ 
gezogenen Teilen desselben gelegenen Gebietsabschnitte finden zwar gelegentliche 
Erwähnung aber keine systematische Darstellung. Hierin und in vielen anderen 
Momenten macht sich eine recht subjektive Auswahl des behandelten Stoffes geltend. 
Die vom Verfasser vertretenen Anschauungen weichen großenteils stark von den 
herrschenden ab. Doch wird man, wie man sich auch zu den Anschauungen des 


1) Die Herren Autoren werden im Interesse der Vollständigkeit des Literatur- 
Berichts dringend gebeten, ihre Veröffentlichungen dem Sächs.-Thüring. Verein für 
Erdkunde mit dem Vermerk „Rezensions-Exemplar“ zuzusenden, 
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Verf. stellen mag, sagen müssen, daß jeder, der sich mit der Geologie Deutschlands 
oder unseres Gebietes näher beschäftigt, dieses Buch nicht unberücksichtigt lassen 
kann. 


2. Geologische Karte von Preußen und benachbarten Bundesstaaten 
im Maßstabe 1:25000. Herausgegeben von der Königlich Preußischen Geo- 
logischen Landesanstalt zu Berlin. 


Von diesem Kartenwerke liegen diesmal nur die 3 zur Lieferung 158 zu- 
sammengefaßten Blätter des Flachlandsanteiles Quellendorf, Raguhn und Gräfen- 
hainichen vor. Die topographische Unterlage bilden Meßtischblätter aus dem Jahre 
1902. Die geognostische und agronomische Bearbeitung erfolgte in den Jahren . 
1904—1906 durch O. von Linstow. Die Blätter sind angeblich 1909 „herausgegeben“ 
worden, die Erläuterungshefte tragen das Erscheinungsjahr 1910, die Lieferung als 
Ganzes das Erscheinungsjahr 1909. | 


3. Bericht über die wissenschaftlichen Ergebnisse der geologischen 
Aufnahmen in den Jahren 1906—1907. (Jahrbuch des Kgl. Preuß. Geol. 
Landesanstalt f. d. Jahr 1907, Bd. 28, H. 4, „1910%,1) S. 975—1093.) 


Nur ein einziger Aufnahmebericht betrifft unser Vereinsgebiet: 
Quitzow, W. und Schmierer, Th. Über die Aufnahme der Blätter 
Möckern, Loburg, Leitzkau und Lindau. (S. 1026—1031.) 


4. Keilhack, K. Ergebnisse von Bohrungen. IV. Mitteilungen aus 
dem Bohrarchiv der Königlichen Geologischen Landesanstalt und 
Bergakademie. IV. Gradabteilung 51—64. (Jahrbuch des Kgl. Preuß. 

Geol. Landesanstalt f. d. Jahr 1906, Bd. 27, H. 4, „1909“, S. 531—680.) 

A Keilhack, K. Ergebnisse von Bohrungen. V. Mitteilungen aus 
dem Bohrarchiv der Königlichen Geologischen Landesanstalt. 
V. Gradabteilung 1—83. (Jahrbuch der Kgl. Preuß. Geol. Landesanstalt 
f. d. Jahr 1907, Bd. 28, H. 4, „1910“, S. 669—973.) 

Fortsetzung der in diesem Lit.-Ber., 1909, Nr. 4, S. 109 bez. 5 besprochenen 
Publikation. Nachdem im IV. Stücke dieser Publikation die Bohrungen aus dem 
Gebiete bis zur 64. Gradabteilung nach Süden mitgeteilt waren, bringt das V. Stücke 
Mitteilungen über Bohrungen aus dem gesamten Tätigkeitsgebiete der Anstalt, also 
Nachträge zu den Stücken I—III (von denen nur III unser Gebiet betraf) und 
außerdem Mitteilungen über Bohrungen aus den Grädabteilungen 65 —83. 


6. Meinecke, F. Das Liegende des Kupferschiefers. Inaug.-Diss. 
Halle 1910, Sonder-Abdruck aus Jahrbuch der Kgl. Preuß. Geol. Landesanstalt 

f. 1910, Bd. 31, Teil 1, Heft 3 (noch nicht erschienen), 48 S. und 5 Tafeln. 
Der Verf. hat die den mitteldeutschen Kupferschiefer unmittelbar unter- 
lagernden Sedimente auf Anregung von Johannes Walther „nach den Grundsätzen 
der vergleichenden Lithologie“ untersucht. Dabei hat sich an wesentlicheren neuen 
Tatsachen und Auffassungen das Folgende ergeben. Es ist dem Verf. gelungen, 


D Da die — amtlichen! — Publikationen der Kgl. Preuß. Geol. Landes- 
anstalt bekanntlich großenteils falsche Erscheinungsjahre tragen, werden in 
diesem Lit.-Ber. die Erscheinungsjahre dieser Publikationen in Anführungsstrich® 
gesetzt. 
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„am Kyffhäuser, im Mansfeldischen und bei Görsdorf unweit Eisfeld“ im Oberrot- 
liegenden Kantengeschiebe (Tafel V) aufzufinden, wie sie schon durch Martin Schmidt 
aus dem Oberrotliegenden des Schwarzwaldes bekannt geworden waren und eine 
wertvolle Stütze für die auch vom Verf. vertretene Auffassung des deutschen Ober- 
rotliegenden als einer Wüstenbildung abgeben. Unter den hellgefärbten sandig- 
kiesigen Gesteinen im Liegenden des Kupferschiefers unterscheidet der Verf. nicht 
nur das marine „Zechsteinkonglomerat“ und gebleichtes Oberrotliegendes, für welches 
er den Ausdruck „Grauliegendes“ reserviert, sondern auch Küstendünensandsteine 
der beginnenden Zechsteinzeit (die „Flötzberge“ der Mansfelder Bergleute, Tafel I 
bis IID), auf die er den Ausdruck „Weißliegendes“ beschränkt. Die „Überflutung 
der rotliegenden festländischen Einebnungsfläche durch das Zechsteinmeer“ wird als 
„eine Transgression ohne Abrasion“ und „daher richtiger als Ingression“ gekenn- 
zeichnet. 


7. Wetzel, W. Über Schaumspat. (Neues Jahrbuch für Mineralogie u.s.w., 
1910, Bd. II, S. 63—79, Tafel I.) 


Betrifft Natur und Entstehungsweise des besonders im Zechsteine der Rander 
des Harzes, des Mansfeldischen und der Gegend von Gera vorkommenden Schaum- 
spates, einer Pseudomorphose von Aragonit nach Gips. 


8. Boeke, H. E. Ubersicht der Mineralogie, Petrographie und 
Geologie der Kalisalz-Lagerstätten. Berlin (Verlag für bergbaul. 
und industrielle Fachliteratur) o J. 50 S. (Zugleich I. Kapitel des „Illustrierten 
Jahrbuch der Wirtschaft und Technik im Deutschen Kalisalz-Bergbau 1910.“) 

Auf diese kurze zusammenfaBende Darstellung, deren Schwerpunkt im petro- 
graphischen Teile liegt, sei hier um so nachdrücklicher hingewiesen, als es nicht 
möglich ist, in diesem Lit.-Ber. die so überaus reiche Literatur über die Kalisalz- 
Lagerstätten unseres Gebietes auch nur vollständig aufzuzählen. 


9. Görgey, R. Zur Kenntnis der Minerale der Salzlagerstätten. 
(Tschermak’s Mineralogische und Petrographische Mitteilungen, Neue Folge, 
29. Bd., 1910, S. 192—210.) 


Betrifft großenteils Minerale der Salzlagerstätten unseres Gebietes. 


10. Boeke, H. E. Über die Borate der Kalisalzlagerstätten. 
(Centralblatt für Mineralogie u. s. w., 1910, S. 581—589.) 


Die untersuchten Mineralien entstammen zumeist unserem Gebiete. 


11. Boeke, H. E. Über die Eisensalze in den Kalisalzlager- 

stätten. (Neues Jahrbuch für Mineralogie u.s. w., 1911, Bd. I, S. 48—76.) 

Gibt auch eine Übersicht über die bisher in den Kalisalzlagerstätten unseres 
Gebietes nachgewiesenen Eisensalze. 


12. Lachmann, R. Die Natur des Everdingschen deszendenten 
Hauptsalzkonglomerats. (Monatsberichte der Deutschen Geologischen 
Gesellschaft, 1910, S. 318 -321.) 

Einwände gegen Everding’s Annahme, daß das Hauptsalzkonglomerat ein 
Umlagerungsprodukt eines Hauptsalzmutterlagers darstelle, und Versuch, topo- 
graphische Verhältnisse, wie sie heute im Nordsee-Wattengebiete bestehen, für den 
Schluß der Bildungszeit unserer Kalisalze wahrscheinlich zu machen, 
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13. Schulze, Erwin. Literatur über die triadische Pflanzen- 
gattung Pleuromeia. (Zeitschrift für Naturwissenschaften, Bd. 82, 1910, 
S. 135—138.) 


Die bisher gefundenen Reste von Pleuromeia entstammen zumeist unserem 
Gebiete. 


14. Wiist, Ew. Antwort auf die Ausführungen der Herren L. 
Siegert, E Naumann und E. Picard „Über das Alter des 
Thüringischen Lößes.“ (Centralblatt für Mineralogie u.s.w., 1910, 
S. 369—376 und 407—417.) 


Verf. kommt in Beantwort der gegen ihn gerichteten Polemik von. Siegert 
und Genossen (vgl. diesen Lit-Ber., 1910, Nr. 6 S. 138 bez. 7) zu dem Ergebnisse, 
daß seine Gliederung und Altersbestimmung der thüringischen Lößablagerungen 
durch die Angriffe der genannten Autoren nicht im mindesten erschüttert, sondern 
im Gegenteile durch die positiven Beobachtungen derselben in mehrfacher Beziehung 
bestätigt wird. i 

Neu ist u.a. die Angabe, daß der ältere Löß in Thüringen nach den bis- 
herigen Beobachtungen nur bis zur „Hauptterrasse der I. Interglazialzeit“ (nach 
der Nomenklatur der Geol. Landesanstalt) hinabreicht, was des Verf. Zuweisung 
dieses Lößes zur Mindel-Riß-Interglazialzeit bestätigt, der Nachweis, daß bei Halle 
nordisches Glazial (der Würm-Eiszeit) bis unter das Niveau der heutigen Saaleaue 
hinabreicht, woraus hervorgeht, daß das Hinabreichen von Lößablagerungen bis zu 
den heutigen Auen zum Beweise eines postglazialen Alters dieser Lößbildungen 
untauglich ist, und die Anführung neuer Gründe für die Annahme zweier inter- 
glazialer Waldphasen, welche aus dem Profile der Gerlach’schen Ziegeleigrube in 
Freyburg a. U. abgeleitet sind. 


15. Wüst, Ew. Azeca Schulziana nov. sp. aus dem deutschen 
Diluvium. (Nachrichts-Blatt der deutschen Malakozoologischen Gesellschaft, 
42. Jahrg., 1910, S. 104—106.) 


Die Azeca der Travertine von Brüheim bei Gotha, Bilzingsleben bei Kindel- 
brück und Osterode am Großen Fallsteine und wahrscheinlich auch die der Travertine 
von Ehringsdorf bei Weimar und Schwanebeck bei Halberstadt gehört nicht, wie 
bisher angenommen wurde, zu der westeuropäischen A. tridens Pult. sp., sondern 
stellt vielmehr eine ausgestorbene Art dar, welche den Namen A. Schulziana erhält. 


2. Thüringisches Schiefergebirge. 


16. Meyer, Hermann. Kleine geologische Umschau in der Um- 
gebung Saalfelds. Saalfeld i. Thür. (Kommissionsverlag C. Niese) 1910, 
132 S. mit 16 Abb. 


Das vorliegende Büchlein bezweckt, „das zur Kenntnis des geologischen Auf- 
baues der Saalfelder Gegend notwendige allgemeine Wissen mit einer eingehenden 
Besprechung verschiedener lehrreicher Felsaufschlüsse und merkwürdiger Gebietsteile 
der hiesigen Umgebung zu verbinden.“ Es wird diesem Zwecke wohl gerecht und 
unterstützt damit in erfreulicher Weise die lobenswerten Bestrebungen des im Jahre 
1907 gegründeten „Vereins für Geologie in Saalfeld in Thüringen.“ 
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3. Thüringer Wald. 


4. Thüringer Becken. 


17. Graefe, Ed. Zwei Erdöle aus Kalisalzbergwerken. (Central- 
blatt für Mineralogie u. s. w., 1911, S. 1—4.) 


Das eine der beiden untersuchten Erdöle stammt aus dem Salzbergwerke 
„Glückauf“ bei Sondershausen. 


18. Kolesch, K. Über die Grenze zwischen Unterem und Mittlerem 
Buntsandstein in Ost-Thüringen. (Jahrbuch der Kgl. Preuß. 
Geol. Landesanstalt f. 1908, Bd. 29, Teil 1, Heft 3, „1909“, S. 589—603.) 


In Ost-Thüringen läßt sich die Grenze zwischen Unterem und Mittlerem 
Buntsandsteine dahin legen, wo auf kalkführende, kaolinarme Sandsteine kalkfreie, 
kaolinreiche Schichten folgen. 


19. Picard, RK Campylosepia elongata nov.sp. (Monatsberichte der Deut- 
schen Geologischen Gesellschaft, 1910, S. 359—361.) 


Das interessante, zu den Sepien gehörende Fossil stammt aus der Terebratel- 
zone des Unteren Muschelkalkes des Totenberges bei Sondershausen, aus der Verf. 
früher schon eine Campylosepia triasica beschrieben hat. 


20. Dammer, Br. Zur Altersfrage des Kaolins. (Zeitschrift für prak- 
tische Geologie, 18. Jahrg., 1910, S. 457—458.) 


Verf. polemisiert zunächst gegen die Annahme eines tertiären Alters der 
Hallischen Kaolinerden in Ausführungen, die lediglich beweisen, daß er die ein- 
schlägige Literatur nicht gelesen oder nicht verstanden hat. Dann sucht er — in 
m. E. nichts weniger als überzeugender Weise — die Ansicht zu begründen, daß 
die Kaolinisierung der Glimmerporphyrite der Gegend von Altenburg nicht in der 
Tertiärzeit sondern unmittelbar nach ihrer Eruption (allerdings durch einen „von 
oben nach unten wirkenden Prozeß“) erfolgt sei. Schließlich verallgemeinert er diese 
Ansicht ohne jede Begründung für die Mehrzahl aller Kaolinerden. Wenn sich diese 
Verallgemeinerung auch auf die Hallischen Kaolinerden beziehen sollte, wie mir 
nach den nicht sehr klaren Ausführungen des Verf. scheint, so würde sie für diese 
aus meinen früheren Arbeiten ohne weiteres zu widerlegen sein. 


21. Weiss, Friedrich. Vorkommen und Entstehung der Kaolin- 
erden des ostthüringischen Buntsandsteinbeckens. (Zeit- 
schrift für praktische Geologie, Jahrg. 18, 1910, S. 353— 367.) 


In der Gegend von Halle, die in den letzten Jahren eine so große Rolle in 
den Kontroversen über die Entstehung der Kaolinerden gespielt hat, kommen neben 
den vorzugsweise untersuchten Porphyrkaolinerden auch Buntsandsteinkaolinerden 
vor. Deren Kaolin hielt Rösler für auf sekundärer Lagerstätte befindlichen Porphyr- 
kaolin — eine Ansicht, die allerdings eine auch nur oberflächliche Kenntnis der 
geologischen Verhältnisse der Gegend ausschließen muß —, Wüst dagegen für einen 
auf primärer Lagerstätte befindlichen, durch Verwitterungsprozeße an der alttertiären 
Landoberfläche entstandenen Kaolin. Auf Grund dieser Meinungsverschiedenheiten 
veranlaßte G. Linck den Verf. zu der vorliegenden Arbeit über Vorkommen und 
Entstehung der Buntsandsteinkaolinerden von Osterfeld und Eisenberg in Ostthüringen 
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und von Steinheid im Thüringischen Schiefergebirge. Eine sorgsame Untersuchung 
der Art des Vorkommens und der petrographischen Beschaffenheit dieser Kaolinerden 
führte den Verf. zu dem Ergebnisse, daß der Kaolin desselben sich auf primärer 
Lagerstätte befindet und durch einen tertiären Verwitterungsvorgang entstanden ist. 
Weiter zeigt der Verf. durch sinnreiche Experimente mit Gesteinsmaterial aus dem 
Liegenden der untersuchten Kaolinerden, „daß durch Kohlensäure und reduzierende 
Substanzen Lehme und Tone tatsächlich in der Richtung auf Kaolin hin verändert 
werden.“ Dieses Ergebnis bildet eine schöne Bestätigung der Ansichten von Stremme 
über die Entstehung der Kaolinerden. 


22. Potonié, H. Zur Genesis der Braunkohlenlager der süd- 
lichen Provinz Sachsen. (Jahrbuch der Kgl. Preuß. Geol. Landes- 
anstalt f. 1908, Bd. 29, Teil 1, Heft 3, „1909“, S. 589—550.) 


Die Braunkohlen des Zeitz-Weißenfelser Revieres sind teils autochthon, teils 
sekundär allochthon. Umlagerung autochthoner und damit Bildung sekundär alloch- 
thoner Kohle ist noch in der Diluvialzeit in sehr erheblichem Umfange erfolgt, wie 
insbesondere der große Tagebau der Grube Emma bei Streckau beweist, in dem 
nordisches Gesteinsmaterial bis zur Basis des Kohlenlagers hinab zu verfolgen ist. 
Bei der Umlagerung harzreicher autochthoner Kohlen wurden Braunkohle („Feuer- 
kohle“) und Pyropissit schichtweise separiert. Pyropissit und Schweelkohle scheinen 
in der Regel sekundär allochthon zu sein, Heinhold’s Erklärung der Entstehung von 
Pyropissit und Schweelkohle durch die Annahme eines zeitweiligen Austrocknens 
von Waldmooren, bei dem diejenigen Vegetabilien, die unter Wasserabschluß der 
Verkohlung änheim fielen, einer Verwesung unterlagen, bei der die schwer zersetz- 
baren Harze übrig blieben, nur untergeordnet Geltung zu besitzen. In dem unter- 
suchten Reviere ist autochthone Kohle besonders im Südosten vorhanden, während 
im Nordwesten sekundär allochthone mehr und mehr überhandnimmt. 


23. Weiss, A. Das Pleistocän der Umgegend von Weimar. Hild- 
burghausen (Kommissionsverlag von F. W. Gadow & Sohn) o. J. [1910.] 68 S. 8°. 


Der Verf. registriert kurz die von ihm in. den Jahren 1892—1900 in den 
Travertinaufschliissen der Gegend von Weimar aufgenommenen Schichtenfolgen (S. 3 
bis 18), faßt die zahlreichen Einzelschichten zu Schichtenkomplexen zusammen 
(S. 18—22), teilt seine Erfahrungen über die Verbreitung der Fossilien in den ein- 
zelnen Schichtenkomplexen mit (S. 22—29), gibt eine Gesamtliste der ihm aus den 
Travertinen der Gegend von Weimar und den Kiesen von Süßenborn bekannten 
Fossilien (S. 29—38) und bespricht schließlich die „wichtigsten Abhandlungen über 
unsere Fundstätten“ (S. 33—65). Beigegeben ist eine Tafel mit zahlreichen farbigen 
Einzelprofilen. 

Die Schrift ist in einem so mangelhaften Deutsch abgefaßt und so konfus, 
daß sie selbst dem mit den behandelten Verhältnissen genau vertrauten nur stellen- 
weise verständlich wird. Von Diluvialgeologie versteht der Verf. so wenig, daß 
ihm nicht einmal bekannt ist, was man unter einer Moräne versteht (S. 57). Allen- 
falls verwendbar sind lediglich die positiven Angaben besonders über die Verbreitung 
der Fossilien über die einzelnen Schichtenkomplexe, unter denen sich manches neue 
findet; doch wird die Verwendung dieser Angaben dadurch erschwert, ja größtenteils 
unmöglich gemacht, daß die Bezeichnung der einzelnen Schichten und Schichten- 
komplexe in den verschiedenen Teilen der vorliegenden Druckschrift verschieden ist 
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und oft einem nirgends erklärten Nummernsysteme folgt. Von den Autoren, welche 
über den behandelten Gegenstand geschrieben haben, werden einige in einem Tone 
behandelt, der sich dem Deutsch des Verf. würdig anschließt. Ich will dafür 
wenigstens ein Beispiel anführen: S. 55 heißt es „Das einzige wichtige in dieser 
Abhandlung ist die Erklärung der Priorität der Entdeckung der letzten Feuerstätte 
zu Ehringsdorf durch Herrn Dr. E. Wüst. Ob dabei diese nicht schon andere 
kannten (?) ist wohl eher anzunehmen; daß gerade aber Herrn Dr. E. Wüst die 
Ausgrabung dieser Fundstätte nicht übertragen wurde, ist wohl für diesen recht 
bedauerlich, was für gletscherhafte und phänomenale Hypothesen gehen uns dadurch 
verloren. Sicher wären noch einige Lößhorizonte, kalte und warme Interglaziale 
herausgemindelt, gewürmt, gerist, gegünst und gewaldphaselt worden.“ 


24. Wüst, Ew. Die Bedeutung der Profile des Travertingebietes von 
Weimar für die Beurteilung der Klimaschwankungen des Eiszeit- 
alters.) (Berichte über die Versammlungen des Niederrheinischen geologischen 
Vereins, 1909 (3. Vereinsjahr), 1910, S. 41—44.) 


Enthält wenig Neues. Ein Referat erübrigt sich im Hinblicke auf das Referat 
unter Nr. 26. 


25. Diluvialarchäologische Konferenz. (Mannus, Zeitschrift für Vor- 
geschichte, Organ der Deutschen Gesellschaft für Vorgeschichte, I. Ergänzungs- 
band, Bericht über die I. Hauptversammlung zu Hannover, 6.—9. August 1909, 
1910, S. 63—69, Tafel IZ.) 


In der „Diluvialarchäologischen Konferenz“, welche bei der im Titel genannten 
Versammlung abgehalten wurde, wurde im Anschlusse an Referate von Hahne und 
Wüst die Stellung der paläolithischen Fundschichten und Funde des Travertingebietes 
der Gegend von Weimar lebhaft diskutiert. Besonders opponierte R. R. Schmidt 
gegen manche Punkte von Hahne’s archäologischer Einordnung der Funde. Die 
sich als Ergebnis der Diskussion darstellenden Modifikationen dieser Einordnung sind 
in der Tabelle zum Referate Nr. 26 zum Ausdrucke gebracht. 


26. Wüst, Ew. Die plistozänen Ablagerungen des Travertingebietes | 
der Gegend von Weimar und ihre Fossilienbestände in ihrer Be- 
deutung für die Beurteilung der Klimaschwankungen des Eiszeit- 
alters. (Zeitschrift für Naturwissenschaften, Bd. 82, 1910, S. 161—252, 1911.) 


Diese Arbeit enthält folgende Hauptabschnitte: „Die Ablagerungen des Travertin- 
gebietes der Gegend von Weimar“ (S. 164—177), „Die Fossilienbestände der Ab- 
lagerungen des Travertingebietes der Gegend von Weimar und ihr biogeographischer 
und klimatischer Charakter“ (S. 177—228), „Einordnung der Ablagerungen des 
Travertingebietes der Gegend von Weimar in die Chronologie des Eiszeitalters“ 
(S. 228—236), „Die Bedeutung der Ablagerungen des 'Travertingebietes der Gegend 
von Weimar und ihrer Fossilienbestände für die Beurteilung der Klimaschwankungen 
des Eiszeitalters“ (S. 236—240), „Tabelle der Verbreitung der Konchylien in den 
verschiedenen Ablagerungen des Travertingebietes der Gegend von Weimar“ mit 
„Vorbemerkungen“ und „Anmerkungen zu der Tabelle“ (S. 240—252). Beigegeben 
ist eine Profiltafel. 

In dieser Arbeit sind die Ergebnisse eingehender dargelegt, über die der Verf. 
schon in einigen Vorläufigen Mitteilungen kurz berichtet hatte. Vgl. diesen Lit.- 
Ber., 1909, Nr. 48, 44, 46, 47, S. 117—119 bez. 13—15. In einigen, allerdings 
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Travertingebiet der Gegend von Weimar 
Abschnitte Arten 


Körperliche R , 
Ge Ablagerungen Fossilien-Bestände | von Elephas und | Reste von | este von menschlichen 
Rhinoceros Menschen Industrieen 


Ilmablagerungen der Ober- 
terrasse, etwa 20 m über 
der heutigen Aue 


II. oder Mindel-Eiszeit 
I. Waldphase 


II. oder 
: . ? Ilmablagerungen . E. primigenius 
Mindel-Riß - |Steppenphase] der Mittelterrasse, 7—11 m nn Blumenb. altertüm- 
Interglezial- über der heutigen Aue PP liche Form 
zeit 


1I. Waldphas 


Ilmablagerungen 
der Unterterrase, 2—5 m 
über der heutigen Aue 


nicht 


kalten Klimas genügend charakteristisch 


III. oder Riß-Eiszeit 


dem älteren Monsterien 


ee gemäßigten Wald-| E. antiquus Falc Homo ia 
I. Waldph bis 10,5 ächti A 2 j imireni 
ne a EES klimas Rh. Merckii Jäg. Eier (Stufe von LaQuina) nahe- 
i stehend, doch mit An- 
III. oder klängen an Aurignacien 
Riß-Würm- ?Ilmablagerungen vonOber-| > kontinentalen 
Tatar sa: Weimar, zwischen der Unter- "Stenpsuklimes — 
eh e h errasse u. der heutigen Aue pp 
SH ee „Pariser“ (mehr oder kontinentalen nicht 
iremainen 1 a Steppenklimas genügend charakteristisch 
i T. ? E. primigenius Blb. u 
IT. Waldphas Ba ge gemäßigten Wald- |rh. antiquitatis Blb. = 
mächtig klimas Rh. Merckii Jäg. nicht genüg. charakterist. 
IV. oder Würm-Eiszeit | Gehänge- | ? kalten Klimas Du — | ® Magdalénien 
Postglazialzeit Löß, wenige | etwa 3,5 m Sé RS 


dm. mächtig | mächtig 
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mehr untergeordneten Punkten hat die Fortführung der Untersuchungen des Verf. 
zu Ergebnissen geführt, welche die in den Vorläufigen Mitteilungen veröffentlichten 
korrigieren. Einen kurzen Überblick über die Hauptergebnisse gibt die beifolgende 
Tabelle, welche genau so eingerichtet ist, wie die in diesem Lit.-Ber. f. 1909, S. 119 
bez. 15 gegebene, damit einerseits die Abweichungen von den schon früher ver- 
öffentlichten Ergebnissen möglichst scharf hervorgehoben und andererseits die im 
vorausgehenden Referate erwähnten Modifikationen in Hahne’s Beurteilung der 
archäologischen Funde nachgetragen werden konnten. Zum Verständnisse der Tabelle 
ist noch kurz zu bemerken, daß die Travertine, deren Bildung nach dem Absatze 
der Ilmablagerungen der Unterterrasse begann, zum Teile auf die Mittelterrasse 
übergreifen. Die Ausdrücke Ober-, Mittel- und Unterterrasse sind lediglich in ganz 
lokaler Bedeutung angewandt und sollen keinerlei Meinungen über die Altersstellung 
dieser Terrassen zum Ausdrucke bringen. Bezüglich der Einzelheiten der wesentlich 
aus den Konchylienfunden abgeleiteten paläoklimatologischen Ergebnisse muß auf 
die Arbeit selbst verwiesen werden. 


5. Östliches Harzvorland. 


27. Stremme, H. Zu Barnitzkes Arbeit über das Vorkommen 
der Porzellanerde bei Meißen und Hallea.S. (Zeitschrift für 
praktische Geologie, Jahrg. 18, 1910, S. 161.) 


Verf. betont Barnitzke (vgl. diesen Lit.-Ber., 1910, Nr. 22, S. 145 bez. 14) 
gegenüber, daß ihm „die Zwischenlagerung von Sand, Kies, Knollenstein und Kapsel- 
ton zwischen Braunkohle und Porzellanerde nichts gegen die Gleichalterigkeit der 
Bildung von Porzellanerde und der hangenden autochthonen Braunkohle beweisen 
zu müssen“ scheint. 


28. Wagner. Neue Funde von Gletscherschliffen bei Halle a.S. 
(Zeitschriften für Naturwissenschaften, Bd. 82, 1910, S. 142—143.) 
Mitteilung über sehr schöne Gletscherschliffe auf großkristallinem Porphyre 
bei Trebitz in der Nähe des Petersberges unter Beigabe der Reproduktion einer 
Photographie. | 


29. Wüst, Ew. Einige Bemerkungen über Saaleablagerungen 
bei Halle a. S, insbesondere zwischen Halle a.S. und Lettin. 
(Centralblatt für Mineralogie u. s. w., 1911, S. 48—54.) 


Verf. unterscheidet bei Halle a. S. 8 Saaleterrassen, deren in mancher Be- 
ziehung schwierige Parallelisierung mit den oberhalb von Halle bekannten näher 
erörtert wird. Bemerkenswert ist der Nachweis, daß die Saale — entgegen einer 
mehrfach vertretenen Meinung — bereits zwischen der I. und der II. Vereisung der 
Gegend ihr heutiges Tal unterhalb Halle durchflo8, und die Beschreibung ganz 
angewöhnlich intensiver Verwitterungserscheinungen in den Schottern zweier tief 
gelegener Saaleterrassen oberhalb Lettin. 


6. Harz. 


30. Denckmann, A. R. Lepsius über Denckmanns Silurim Keller- 
walde, im Harz und im Dillgebiete. (Monatsberichte der Deutschen 
geologischen Gesellschaft, 1910, S. 221— 227.) 


80 LITERATUR-BERICHT. 


31. Erdmannsdörffer, H. O. Zur Stratigraphie des Bruchberg- 
Ackersilursim Harz. (Ebenda, S. 227—230.) g 

32. Lepsius. R. Nochmals das Silur im Kellerwalde. (Ebenda, 
S. 456—458.) 

33. Denckmann, A. Schluß wort zur Lepsiusschen Kellerwald- 
kritik. (Ebenda, S. 601—604.) 


Polemik im Anschlusse an die in diesem Lit.-Ber., 1909, Nr. 76, S. 126 bez. 
22 kurz erwähnte Notiz von Lepsius. Jeder der Beteiligten bleibt bei seiner Auf- 
fassung. 


84. Bode, A. Exkursion in den nordwestlichen Oberharz am 
20. Juni 1909. (2. Jahresbericht des Niedersächsischen geologischen Vereins, 
Geschäftsjahr 1909, 1909, S. XXV—XXVID, Tafel VI.) 


Nichts wesentliches neues. Derartige Exkursionsberichte sind aber stets mit 
Freude zu registrieren, weil sie als Exkursionsführer sehr brauchbar sind. 


35. Welter. Die Tektonik des Iberger Kalkes bei Grund im 
Harz. (Geologische Rundschau, Bd. 1, 1910, S. 238.) 

36. Welter Otto A. Über die Deutung des Iberges bei Grund im 
Harze. (Sonder-Abdruck aus den Sitzungsberichten der Niederrhein. Gesellsch. 
f. Natur- u. Heilkunde zu Bonn, Naturw. Abteilung. 1910. 7. S.) 


Verf. macht es wahrscheinlich, daß der Iberg, der ein inselgleiches Vorkommen 
von oberdevonischem Korallenkalke und unterkarbonischem Kohlenkalke inmitten 
eines Komplexes von unterkarbonischen Grauwacken darstellt, nicht wie jetzt ge- 
wöhnlich angenommen wird, ein Horst sondern vielmehr ein Rest einer früher weit 
größeren Decke von oberdevonischem Riffkalke und unterkarbonischem Kohlenkalke, 
welche aus einem fremden Faziesgebiete über die unterkarbonischen Grauwacken 
hinübergeschoben wurde, ist. Die kalkigen Gesteine des Iberges sind danach als 
wurzelloser Rest einer Decke zu charakterisieren. Mit dieser Arbeit ist ein be- 
deutungsvoller Anfang gemacht, die Ergebnisse der Alpen-Tektonik für den Harz 
nutzbar zu machen. 


37. Werner und Fraatz. Samsonit, einmanganhaltiges Silber- 
mineral von St. Andreasberg im Harz. (Centralblatt für Minera- 
ralogie u.s.w., 1910, S. 331—336.) 


38. Fromme, J. Chemisch-mineralogische Notizen aus dem 
Radautale. (Tschermak’s Mineralogische und Petrographische Mitteilungen, 
Neue Folge, 28. Bd. 1909, S. 305—328.) 


39. Fromme J. Der Gadolinit desRadautales. (Ebenda 24. Bd., 1910, 
S. 265 — 267.) 


40. Fromme. GesteineundNMineraledesRadanutales. (Zeitschrift für 
Naturwissenschaften, Bd. 82. 1910, S. 139 - 141.) 


41. Uhlig, J. Nephrit aus dem Harz. (Neues Jahrbuch für Mineralogie 
u.s. w., 1910, II. Bd., S. 80—103.) 


Schon 1834 gab Chr. Zimmermann Nephrit aus dem Harz, und zwar von der 
Baste an, doch konnte diese Angabe bisher nicht bestätigt werden. Dann gab 


LITERATUR-BERICHT. 81 


kürzlich (in der oben unter Nr. 38 erwähnten anscheinend erst.1910 erschienenen 
Arbeit) Fromme Nephritoid von einer Stelle an der Fahrstraße zwischen dem 
Radaufalle und den Molkenhause an. Unabhängig von diesem und von einander 
fanden im April und Mai 1910 J. Uhlig und Otto A. Welter, beide aus Bonn, 
ersterer auf Grund alten Bonner Sammlungsmaterials, letzterer auf Grund von 
Deduktionen aus Steinmann’s Theorie der Nephritbildung, dasselbe Vorkommen, in 
dem sie den von ihnen gesuchten Nephrit erkannten. Vorliegende Arbeit liefert 
eine ausführliche Bearbeitung des sehr interessanten Vorkommens. In diesem 
geographischen Lit.-Ber. muß ich mich damit begnügen, den Nachweis des 
Vorkommens registriert zu haben. Die Aufzählung einer Reihe Moie Mit- 
teilungen u.s.w. über den Gegenstand erübrigt sich hier. 


7. Nördliches Harzvorland. 


42. Jaekel, O. Die Fußstellung und Lebensweise der großen 
Dinosaurier. (Monatsberichte der Deutschen geologischen Gesellschaft, 1910, 
S. 270—277.) 

Diese Veröffentlichung bringt die ersten authentischen Angaben über die groß- 
artigenneuenSaurierfunde vonHalberstadt. Es handelt sich um zwei 
Skelette von Plateosauriden, also nahen Verwandten des berühmten Diplodocus, 
aus dem oberen Keuper. Ä 


43. Richter, P. Nathorstiana P. Richter und Cylindrites spongioides 
Goepp. (Monatsberichte der Deutschen geologischen Gesellschaft. 1910, S. 279 
bis 284.) - 

Die im Titel genannten beiden Pflanzen der unteren Kreide von Quedlinburg 

sind vom Verf. genauer behandelt in der in diesem Lit.-Ber., 1910, Nr. 27. S. 146 

bez. 15 genannten Arbeit. 


8. Flachland. 


44. Bericht über die Exkursionen im Anschluß an die außerordentliche 
Hauptversammlung der Deutschen Geologischen Gesellschaft in 
Berlin. (Monatsberichte der Deutschen Geologischen Gesellschaft, 1910, S. 617 
bis 633.) l 

Von den Teilberichten, in welche dieser Bericht zerfällt, betrifft einer unser 

Gebiet: Bericht über die Exkursion nach Staßfurt zur Befahrung des Kgl. Berlepsch- 

schachtes am 23. März 1910 unter Führung von Herrn Beyschlag. Von Herrn 

F. Schünemann in Berlin, S. 621—623. 


45. Ziervogel. H. Die Lagerungsverhältnisse des Tertiärs süd- 
westlich von Cöthen im Herzogtum Anhalt. (Jahrbuch der 
Kgl. Preuß, Geol. Landesanstalt für 1910, Bd. 31, Teil 1, Heft 1, 8. 37—104, 
Tafel 2—4.) 

Die vorliegende sorgfältige Arbeit bietet mehr als ihr Titel verspricht. Sie 
behandelt eingehend das Tertiär der Gegend zwischen Cöthen, Bernburg, Cönnern 
und Löbejün, besonders der Gerlebogk-Preusslitz-Lebendorfer, der Edderitzer und 
der Wörbziger Braunkohlenmulde, unter Beigabe von Analysen und Heizwert- 

Archiv f. Landes- u. Volksk. d. Prov. Sachsen. 1911. 6 


82 LITERATUR-BERICHT. 


bestimmungen ` der grubenfeuchten Braunkohlen und giebt-ausserdem einen Überblick 
über die allgemeinen geognostischen Verhältnisse des oben: umschriebenen Gebietes, 
welcher besonders auf Grund von Bohrergebnissen viel neues über den Untergrund 
des Känozoikums bringt. Zwei Karten in 1:100000 (Tafel 2 und 8) stellen den 
Untergrund des Känozoikums und die Verbreitung des Tertiärs und der Braun- 
kohlen dar und eine Profiltafel (Tafel 4) illustriert die Lagerungsverhältnisse des 
Tertiirs. Die behandelten Braunkohlenflötze erwiesen sich bis auf das sekundär 
allochthone Oberflötz von Gerlebogk-Preusslitz-Lebendorf als autochthon. 


46. Linstow, O. von. Das Alter des Lösses am Niederrhein und 
von Köthen-Magdeburg. (Jahrbuch der Kgl. Preuss. Geol. Landes- 
Anstalt f. 1910, Bd. 31, Teil 1, Heft 2, „1910“, S. 313—339, Tafel 20.) 


Der Umstand, daß die Grundmoränen der letzten Vereisung Norddeutschlands 
und der Löß von Köthen-Magdeburg eine Verwitterungsrinde von gleich geringer 
Mächtigkeit tragen, bestärkt den Verf. in seiner Meinung, daß beiden Bildungen 
„ein einheitlich jungglaziales Alter“ zukommt. 


47. Linstow, O. von. Salzflora und Tektonikin Anhalt, Sachsen 
und Brandenburg. (Sonder-Abdruck aus dem Jahrbuch der Kgl. Preuss. 
Geol. Landesaustalt f. 1910, Bd. 31, Teil II, Heft 1, „1910“, S. 23—37, Tafel 1.) 

Da diese Arbeit geologisch ohne nennenswerte Bedeutung ist, sei bezüglich 
ihrer auf den botanischen Teil dieses Lit. Ber. verwiesen. ` 


48. Meyer E. Das Faltungsgebiet des Flämings bei Witten- 
bergund Coswigi.Anhalt und der Nachweis seiner zwei- 
maligen Vereisung. (Jahrbuch der Kgl. Preuss. geol. Landesanstalt f. 
1909, Bd. 30, Teil 2, Heft 2, „1910“, S. 312—340, Tafel 14 und 15.) 

49. Schmierer Th. Über ein glazial gefaltetes Gebiet auf dem 
westlichen Fläming, seine Tektonik und Stratigraphie 
unter besonderer Berücksichtigung des marinen Oligo- 
cäns. (Dasselbe f. 1910. Bd.31, Teil 1, Heft 1, „1910“, S. 105—185, Tafel 5.) 


Beide Arbeiten liefern wertvolle Beiträge zur Kenntnis des geologischen 
Baues und der Oberflächengestaltung des Flämings, diein der Meyerschen Arbeit auch 
durch Reproduktionen von Photographien von Aufschlüssen und Landschaften reich 
illustriert werden. In beiden Arbeiten stehen im Vordergrunde des Interesses 
intensive Zusammenfaltungen der Tertiärs und des älteren Diluviums durch Eis- 
druck, die auf Übersichtskarten in 1:50000 bezw. 1:60000 dargestellt sind. Bei 
Wittenberg und Coswig stehen die durch die erwiesene Zusammenfaltung geschaffenen 
Sättel ebenso wie bei Gräfenhainichen, von wo O. von Linstow schon früher analoge 
Erscheinungen beschrieben hat, in Verbindung mit Aufschüttungsendmoränen. In 
dem von Schmierer behandelten Gebiete von Leitzkau zwischen Gommern nnd Loburg 
ist das indessen nicht der Fall, so daß Schmierer für dieses Gebiet eine Bildung 
der Falten durch Eisdruck beim Rückzuge des Inlandeises annimmt. Schmierer 
führt fiir die in seinem Gebiete den Septarienton überlagernden Griinsande mit 
Toneisensteinen und eisenschiissigen Sandsteinen mit marinen Fossilien den paläonto- 
logischen Beweis für eine Zugehörigkeit zum Oberoligocin. 


, 
H 
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ll. Morphologie. 
Bearbeitet von Dr. F. Meinecke (Halle a. S.) 


50. ddie H. Beiträge zur EE EE des östlichen ee 
68 S. Mit 2 Taf. Inaug.-Diss. Halle a. S. 1911. 


Verf. hat als erster das Harzgebiet östlich einer Linie Wernigerode-Nord- 
hausen morphologisch untersucht. : Der I. Teil der Arbeit enthält. eine Übersicht 
über die geologische Entwicklungsgeschichte des Harzes vom Karbon bis zum Tertiär. 
Auf die unterkarbone und interrotliegende Faltung folgte zunächst eine kontinentale 
Einebnung bis zum Zechstein, und dann bis zum Ende der Jurazeit die Ablagerung 
eines konkordanten Schichtenstoßes von 2000 m Mächtigkeit, der auch das Harz- 
gebiet tiberdeckte. Am Ende der Juraperiode und mit dem Beginn des Emseher 
setzten Krustenbewegungen von bedeutendem Ausmaß ein; die sich anschließende 
Abtragung befreite den paläozoischen Kern des Harzes von seiner mesozoischen 
Decke, ebnete die entstandenen Höhenunterschiede fast vollständig ein und führte 
zur Herausbildung einer präoligocänen Rumpffläche. Diese Peneplain wurde durch 
jJungtertiäre Störungen disloziert, die den Harz in seiner heutigen Gestalt heraus- 
hoben. 

Der TI. Teil befaßt sich näher mit der präoligocänen Landoberfläche und 
ihrer Dislozierung. Das Alter der Rumpffläche des Harzes und seines Vorlandes 
wird als präoligocän bestimmt, sie wird von Monadnocks (Brocken, Acker-Bruchberg, 
Ramberg u. a.) überragt, die mit ihren höchsten Erhebungen einer älteren Rumpf- 
fläche unbestimmbaren Alters angehören. Als weitere Unebenheiten der Rumpf- 
fläche, die stellenweise mit einem Steilrand an die höheren Gebiete anstoßen, be- 
trachtet Verf. weite Talungen, die er als die Talzüge deutet, in denen die alttertiären 
Moore entstanden. Für diese Talungen wird die Bezeichnung „Rumpfmulden“, 
für die dazwischen liegenden Wasserscheiden der Name „Rumpfschwellen“ vor- 
geschlagen. Es werden unterschieden: die Rumpfmulde der Eine-Wipper, der Selke, 
der Bode, u. a. im Südharz. Die präoligocäne Landoberfläche läßt sich in das süd- 
liche und östliche Vorland verfolgen, wo sie bereits von Wüst und Philippi nach- 
gewiesen wurde; Verf. weist sie auch im nördlichen Vorland nach; ein Monadnock 
ist hier der aus Quarzit bestehende Hoppelberg. Durch die jungtertiären Boden- 
bewegungen wurde der bereits in der Kreidezeit angelegte nördliche Randbruch 
reaktiviert (bei Wienrode wurde Braunkohle in die Randspalte versenkt, die daher 

„sekundär allochthon“ ist, während im O. und S. Verbiegungen der Peneplain am 
heutigen Harzrande eintraten). 

Die diluviale Vereisung des Ostharzes und die Ausgestaltung der Flußtäler 
und der Randterrassen bilden den Inhalt des III. Teiles. Aus der Verbreitung 
fluvioglazialer Schotter folgert Verf., daß das nordische Inlandeis von N. her in zwei 
vielleicht stellenweise vereinigten Zungen, nämlich durch die Eine-Wipper-Mulde 
und über Hettstedt, in den Ostharz eindrang. Verf. unterscheidet im Eine-Wipper- 
gebiet drei Schotterzüge, einen weiteren in dem Talzug Hainrode-Uftrungen. Sehr 
gering war die morphologische Einwirkung des Inlandeises auf den Untergrund. 
Die Grenze der Verbreitung des Eises nach W. lag 6—8 km weiter östlich als 
bisher angenommen wurde, da es unzulässig ist, die Grenze nach der am 
von Braunkohlenquarziten zu ziehen. | 


6* 
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Infolge der Neubelebung der Erosion durch die jungtertiäre Hebung des 
Harzes gruben die Flüsse Trogtäler in die Rumpfmulden ein. Das vielfach statt- 
findende Umbiegen der Flüsse aus der NW- in die NO-Richtung ist durch ein nach 
O. Drängen der Flüsse infolge stärkerer Hebung des Harzes im W. zu erklären; 
aus demselben Grunde erfolgte von O. her eine Anzapfung der Flüsse. Die 80 bis 
100 m über dem heutigen Fluß gelegenen Trogtäler der Bode flossen ursprünglich 
getrennt durch die Einsenkungen bei Hüttenrode und Wendefurth nach NO. zur 
400 m-Randterrasse, das Trogtal der Wipper über die Wasserscheide bei Rammel- 
burg zur Eine. Bei einer neuen Hebung fand eine Anzapfung von O. her statt, 
die diesen alten Flüssen die Oberläufe raubte. Eine durchgehende Verbreitung in 
allen Tälern besitzt die postglaziale 15 m-Terrasse, nach deren Ausbildung diese 
Tiefenerosion nochmals belebt wurde. Die Eintiefung der Täler im Südharz wurde 
durch das Einsinken großer Gebiete, wie z. B. der Goldenen .Aue, infolge der Aus- 
laugung von Zechsteinsalzlagern wesentlich unterstützt. Die der Ausgestaltung der 
Trogtäler folgende Peneplenation führte am Nord- und Südrande des Harzes zur 
Entstehung von Randterrassen in 400, 300 und 250 m Höhe, die nach O. hin 
weniger deutlich werden; aus ihrem Auftreten zieht Verf. den Schluß, daß die 
Schiefstellung der Rumpffläche des Harzes schon sehr früh erfolgte. 

Eine übersichtliche Tabelle zur Entstehungsgeschichte des Harzes bildet den 
Schluß der Arbeit, die von einer Höhenlinienkarte des Gebietes in 1:200000, einer 
Tafel-Profile durch den östlichen Harz und der Terrassen des Bodetales begleitet wird. 


51. Philippi, E. Über die präoligocäne Landoberfläche in Thüringen. 
(Zeitschrift der Deutschen Geologischen Gesellschaft, 62. Bd., 1910, S. 305—404. 
Mit 1 Karte, Taf. IV.) 


Diese nachgelassene Abhandlung des allzu früh verstorbenen E. Philippi ist 
zweifellos die wichtigste Untersuchung der neueren Zeit über die geologische Ent- 
wicklungsgeschichte Thüringens seit dem Mesozoikum. Der Verfasser unternimmt 
den Versuch, neue Anschauungen über das Alter des Thüringer Waldes und der 
thüringischen Mulde zu begründen, und seine Ausführungen sind von allergrößter 
Bedeutung für das Verständnis der Oberflichengestaltung Thüringens. Schwerlich 
sind alle Ergebnisse dieser Arbeit zutreffend, sondern Einzelheiten werden zu 
berechtigten Einwänden Veranlassung geben, die jedoch den Wert der Arbeit nicht 
beeinträchtigen können, die zugleich zeigt, wie wertvoll und furchtbar die An- 
wendung morphologischer Methoden für die Untersuchung rein geologischer Probleme 
werden kann. 

Nach den bisher allgemein herrschenden Ansichten fanden in Thüringen 
während des Mesozoikums keinerlei erheblichere Krustenbewegungen statt, und erst 
in der Tertiärzeit erfolgte die Heraushebung des Thüringer Waldes und Harzes 
und der Einbruch der thüringischen Mulde Die Abtragung schuf seit dem Tertiär 
die heutigen Oberflächenformen und legte auf den höher gelegenen Horsten nach 
der Entfernung der mesozoischen Schichten und des Zechsteins die Abrasionsfläche 
der permischen Zeit frei. | 

Auf Grund morphologischer Beobachtungen zeigt nun Philippi, daß sich in 
der heutigen Oberflächengestalt Thüringens vielfach die Spuren einer präoligocänen 
Landoberfläche nachweisen lassen; aus dem Auftreten dieser Rumpffläche ergibt sich 
für die Abtragung und die Gebirgsbildung ein präoligocänes Alter, und zwar ver- 
teilen sich die tektonischen Bewegungen auf verschiedene Zeiten. 


LITERATUR-BERICHT. | 85 


Die wellige Hochfläche der Muschelkalkplatesus der Umgebung von Jena 
stellt die nur wenig veränderte, durch junge Erosion vielfach zertalte präoligocäne ` 
Landoberfläche dar, die den Charakter einer Peneplain besaß und sich wohl nur 
wenig über den Meeresspiegel erhob. Sie läßt sich saaleabwirts bis in die Naum- 
burger Gegend, nach O. zur Elster und nach S. bis zum Rinnetal verfolgen. ..Im 
Gebiet des Altenburger Holzlandes und der Heide soll sie infolge der leichteren 
Zerstörbarkeit des Buntsandsteins zerstört und nur in den 50—100 m höheren 
Zeugenbergen der Leuchtenburg und des Saalfelder Kulms erhalten sein. Nach 
Ansicht des Ref. gehört auch die Oberfläche dieses Gebietes, welches allerdings 
stark zertalt ist, zur Rumpffläche, während Leuchtenburg und Kulm als Monadnocks 
zu betrachten sind. | 
| Der eigenartige Plateaucharakter des Frankenwaldes und des thüringischen 
Schiefergebirges ist von jeher allen Beobachtern aufgefallen; Regel, Walther, Zimmer- 
mann u. a. betrachteten die Hochfläche des Schiefergebirges als die durch die 
Brandung des Zechsteinmeeres geschaffene Abrasionsfläche. Nach Philippi ist sie 
ein Teil der präoligocänen Landoberfläche, denn die Hochflächen der Saale-Ilmplatte 
und des Frankenwaldes verbinden sich zu einem morphologisch unteilbaren Ganzen. 
Im Frankenwald hat sich die Peneplain überall noch sehr frisch erhalten; breite, 
flache, oft versumpfte Talungen verleihen dem Landschaftsbilde vielfach noch heute 
reife, ja greisenhafte Züge, die zu Beginn der Tertiärzeit bereits vorhanden waren. 

In nordwestlicher Richtung verlieren sich nach der Ansicht des Verfassers die 
Formen der Peneplain sehr schnell; sowohl im Schwarzagebiet als im nordwestlichen 
Thüringer Wald sollen sich nirgends mehr erkennbare Reste derselben finden; post- 
oligociine Erosion soll sie hier vollständig zerstört und neue Formen geschaffen 
haben. Nach Meinung des Ref. sind indessen auch in diesen Gebieten die Spuren 
der alttertiären Rumpffläche vielfach deutlich erkennbar und bestimmend für den 
Charakter der Landschaft, die allenthalben von Monadnocks überragt wird; als 
solche betrachtet Ref. den Döbraberg, Wetzstein, Inselsberg u.a. Im thüringischen 
Zentralbecken und im fränkischen Triasgebiet ist die Peneplain überall stark zerstört, 
wenn auch nicht so stark wie der Verf. annehmen zu müssen glaubt. Sehr gut er- 
halten ist sie dagegen in den Randgebieten des thüringischen Beckens, im Eichs- 
feld, in der Hainleite, im Kyffhäusergebirge, in der Schmücke und Finne sowie im 
Plateau von Querfurt. 

Die Plateauflächen, die für große Teile des Harzes, namentlich des Unter- 
harzes, so überaus bezeichnend sind, und die sich nach O. ganz allmählich in das 
östliche Harzvorland hinabsenken, sind ebenfalls Teile der Peneplain. Im Oberharz 
ist sie durch die postoligocäne Erosion vielfach bereits sehr stark umgestaltet 
worden. Monadnocks sind der Auersberg, Ramberg, Brocken, Acker-Bruchberg, 
Kahleberg u. a. 

Nicht sehr zwingend sind die Gründe, welche Philippi ins Feld führt, um 
die Erhaltung oder Zerstörung der. Rumpffläche zu erklären. | 

Sehr ausführlich wird die Altersfrage der Dislokationen erörtert; da sich von 
den meisten Störungen in Thüringen und auch im Harz leicht erweisen läßt, worauf 
im einzelnen nicht eingegangen werden kann, daß sie die Peneplain nicht disloziert 
haben, vielmehr von ihr abgeschnitten werden, so folgt, daß sie bereits vor dem 
Oligocän eutstanden sein müssen. Betrachtungen allgemeinerer Natur werden an 
die Leuchtenburgstörung und das Tannrodaer Gewölbe angeknüpft, da ein Vergleich 
der heutigen morphologischen Verhältnigse mit dem geologischen Bau eine Umkehrung 
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des Reliefs ergibt, die nach Ansicht des Verf. nur dann eintreten kann, wenn eine 
Landschaft durch das Stadium einer Peneplain hindurch gegangen ist. Ref. erscheint 
dies nicht durchaus notwendig zu sein, denn das Vorhandensein tertiärer Ablagerungen 
im Tannrodaer Aufbruchskessel beweist, daß dieser bereits im Tertiär vorhanden 
war. In der Leuchtenburg sieht Ref. einen Monadnock, der also mit der Peneplain 
altersgleich wäre. Ein präoligocänes Alter besitzt auch die thüringische Mulde, die 
vor dem Oligocän zur Peneplain abgeschliffen war. Eine postoligocäne Einmuldung 
ist nach Philippi nicht anzunehmen; vielmehr verdankt das Zentralbecken seine 
heutigen Formen nur der Erosion, die in den weichen Keuperschichten im Innern 
der Mulde besonders kräftig gearbeitet hat, Erwägungen, mit denen man sich nur 
teilweise einverstanden erklären kann. 


Wie die Untersuchungen Stilles u. a. gezeigt haben, hat man bei der Ent- 
stehung der nordwestdeutschen Gebirge mit mindestens 4 Perioden tektonischer Be- 
wegungen zu rechnen: einer jungjurassischen (von bes. großer Bedeutung), einer 
frühsenonen, einer alttertiären und einer postmiocänen. Daß auch in Thüringen 
jungjurassische und jungkretazische bez. präoligocäne Störungen vorkommen, erweisen 
die Kreidevorkommen des Ohmgebirges. 


Leichter erkennbar sollen nach Philippi postoligocäne Störungen sein. Die 
Peneplain des Frankenwaldes wurde posthum gehoben und schief gestellt, während 
am Thüringer Wald die alten Störungen wieder auflebten. „Die hercynischen Rand- 
brüche des Thüringer Waldes entsprechen alten präoligocänen Dislokationen, die 
durch postoligocäne, ebenfalls hercynisch streichende Krustenbewegungen reaktiviert 
worden sind.“ Auch Harz und Kyffhäuser stiegen durch Reaktivierung präoligocäner 
Spalten empor; eingebrochen sind dagegen Goldene Aue, das Frankenhäuser Tal, 
die Gegend von Bottendorf u. a. Gebiete; indessen handelt es sich hier nicht, wie 
Philippi annimmt, um tektonische Störungen, sondern um Einbrüche infolge der 
Auslaugung von Zechsteinsalzlagern. 


‚Interessant sind die Ausführungen Philippis über die Beziehungen zwischen 
dem Flußnetz und der präoligocänen Peneplain. Sehr einleuchtend ist die Ansicht, 
daß der Oberlauf der Saale bis Saalfeld und der Elster alte präoligocäne Täler sind. 
Die Anlage der heutigen hydrographischen Verhältnisse nördlich des Thüringer 
Waldes wurde veranlaßt durch die Hebung und Schiefstellung der Peneplain in 
postoligocäner Zeit; dabei entstand eine nach NNO abgedachte schiefe Ebene, in die 
sich die Flüsse einschnitten; nach NNO fließt die Saale von Rudolstadt abwärts 
und derselben Richtung folgen viele andere Flüsse. Auch im thüringischen Becken 
erfolgte eine solche Schiefstellung, sodaß der Abfluß in NNO-Richtung stattfand; so 
Bopen alle prätertiären Flüsse, und sie vereinigten sich erst jenseits der Hainleite. 
Die heutigen Abflußverhältnisse des thüringischen Beckens sind im wesentlichen 
erst nach der- Eiszeit angelegt worden, und zwar wird der Eiszeit dabei ein sehr 
großer Einfluß beigemessen. Manche dieser Ausführungen erscheinen als nicht hin- 
reichend begründet und dürften zum Widerspruch herausfordern, so z. B. dieser 
Einfluß der Eiszeit auf die Umgestaltung der hydrographischen Verhältnisse, ferner 
der hypothetische Flußlauf aus der Ruhlaer Gegend nach Sondershausen u. a. mehr. 
Auf Einzelheiten kann indessen nicht eingegangen werden. Nur erwähnt sei noch, 
daß der Gotha-Tonna-Griefstedter Schotterzug als Urunstrut von Philippi angesehen. 
wird; sowie der Hinweis auf die Anzapiuig der Um durch die Saale, der und, 
durch die Werra,. 
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Beigegeben ist der Arbeit eine Übersichtskarte der Verbreitung der erhaltenen 
präoligocänen Landoberfläche, der wichtigsten Dislokationen und der D T. vermuteten) 
präglazialen Flußläufe in Thüringen. 


52. Reichardt, A. Die orohydrographischen Verhältnisse des Stadt- 
und Landkreises Erfurt mit Berücksichtigung des geologischen 
Aufbaues. Mit 1 geol. Karte u. 3 Taf. geol. Profile. (Jahrbücher der Königl. 
Akademie gemeinnütziger Wissenschaften zu Erfurt. N. F. Heft XXXVI, S. 273 

bis 343.) Erfurt 1910. 

Verfasser hat fremde und eigene ergänzende Untersuchungen zu einer aus- 
gezeichneten zusammenfaßenden Darstellung über die Entwicklung der orohydro- 
graphischen Verhältnisse des Erfurter Gebietes verarbeitet. Einleitend wird zunächst 
die geographische Stellung und Begrenzung des Gebiets erörtert; daran schließt 
sich eine kurze orientierende Schilderung der Oberflächenformen an unter Berück- 
sichtigung des Schichtenbaues und der gestaltenden Kräfte. Der Hauptteil beschreibt 
ausführlich die einzelnen natürlichen Abschnitte, in die der Stadt- und Landkreis 
Erfurt zerfällt (Erfurter Bergkreis, Steigerplateau, Hochebene von Obernissa, Etters- 
berg und Heilinger Höhen, Stadt Erfurt, Dreienbrunnen, Hügelland im N. der Stadt 
oder der Muldengrund), wobei Verf. eingehend den geologischen Aufbau und die 
. Entwicklung des Reliefs und der hydrographischen Verhältnisse würdigt. Ein aus- 
führliches Literaturverzeichnis beschließt die treffliche Studie, von der zu wünschen 
wäre, daß sie als Sonderabdruck weiteren Kreisen zugänglich gemacht würde. 
Eine geologische Karte in 1:50000 und 4 geologische Profile in Schwarzdruck, 
sowie zwei photographische Aufnahmen von Schichtenstörungen im Muschelkalk, die 
durch den Bahnbau unter der Steigerbrauerei 1910 aufgeschlossen worden waren, 
dienen zur Dlustrierung der geologischen Verhältnisse. 


lll. Gewässer. Ä x 
IV. Klima. 


(Sind, trotz erneuter Zusage, leider von dem Referenten, Herrn Prof. ES wieder 
nicht geliefert worden. 


V. Pflanzenwelt. 
Bearbeitet von Prof. Dr. August Schulz (Halle a. S.). 


53. Bachmann, E. Die Flechten des Vogtlandes. (Sitzungsbericht und Ab- 
handlungen der Naturwissenschaftlichen Gesellschaft Isis in Dresden. Jahrg. 
1909 [1909], Abhandlungen S. 23—42.) 

EE auch. die re von Schloß Burgk en ii. EES an 

der Saale, | W 
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54. Brandes, W. Dritter Beitrag zur Flora der Provinz Hannover. 
(Mitteilungen der Naturhistorischen Gesellschaft zu Hannover. C. 1. u. 2. Jahres- 
bericht des Niedersächsischen botanischen Vereins, 1908 und 1909 [1910] 
S. 70—88.) | 

Enthält einige Angaben aus dem zur Provinz Hannover gehörenden Teile 
unseres Gebietes. 


55. Diedicke, H. elek der in der Umgebung Erfurts be- 
obachteten Micromyceten. (Jahrbücher der Königlichen Akademie 
gemeinnütziger Wissenschaften zu Erfurt. N. F. Heft 36. [1910] S. 120— 272.) 


Enthält eine Aufzählung der dem Verfasser aus der weiteren Umgebung 
Erfurts bekannt gewordenen M., nebst Angabe von Fundorten der einzelnen. Die 
Aufzählung ist, wie es ja auch nicht anders erwartet werden kann, nicht lückenlos; 
so vermißt der Ref. z. B. Ustilago Ischaemi, die zwischen Wundersleben und 
Straußfurth (westl. von Sömmerda, also offenbar in D’s. Gebiet) auf Andropogon 
Ischaemon vorkommt. Der Aufzählung geht ein ebenfalls nicht lückenloses!) „Literatur- 
. Verzeichnis über Thüringische Pilze und Pilzbeobachtungen“*) voraus, während der 
letzte Teil der Schrift „über die wirtschaftliche Bedeutung der aufgezählten Pilze“ 
handelt. l 


586. Hergt, BB Bericht über die Frühjahrshauptversammlung 
— des Thüringischen Botanischen Vereins — in Nord- 
hausen am 5. und 6. Juni 1909. (Mitteilungen des Thüringischen 
Botanischen Vereins. N. F. 27. Heft [1910] S. 25—387.) 


Hierin sind. von weiterem Interesse: Die Mitteilung der Auffindung von 
Salix hastata am Kohnstein und Sisymbrium strictissimum bei 
Woffleben unw. Nordhausen durch Osswald, die Mitteilung von Neureuter 
über das Vorkommen von Teucrium montanum bei Heiligenstadt, und die 
Angaben von Bornmüller über die Verbreitung der in Thüringen vorkommenden 
Formen von Stipa pennata in Th. 


57. Hergt, B. Bericht über die Herbsthauptversammlung — 
des Thüringischen Botanischen Vereins — in Erfurt am 
25. und 26. September 1909. (Mitteilungen des Thüringischen Botanischen 
Vereins. N. F. 27. Heft.[1910] S. 38—52.) 
Hierin von weiterem Interesse die Mitteilung Rottenbach’s, daß er den 
bisher n.cht aus Thüringen bekannten Cytisus sagittalis Koch bei Lieben- 
stein S.-M. gefunden habe. 


58. Jenner, Th. 2. Nachtrag zu BertramsExkursionsflora desHerzogtums 
Braunschweig. 4. Aufl. 1894. (16. Jahresbericht des Vereins für Natur- 
wissenschatft zu Braunschweig für as Vereinsjahre 1907/1908 und 1908/1909 
[1910] S. 60—101.) 

Aufzählung einer Anzahl zum Teil bereits publizierter Fundorte von Gefäß- 
pflanzen aus dem Herzogtum Braunschweig und den angrenzenden Gegenden, vor- 
züglich dem ganzen Harze. 


1) Ein Vergleich mit der Schrift des Ref. „Die floristische Literatur für Nord- 
thüringen u. s. w.“ 2. Aufl. (Halle 1891), läßt dies erkennen. 
*) Hierin ist auch die Gegend von Halle berücksichtigt. 
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59. Linstow,O.v. Salzfloraund Tektonik inAnhalt,Sachsen und Branden- 
burg. (Jahrbuch der Königl. Preuß. Geologischen Landesanstalt für 1910, 
Bd. 31, Teil 2, Heft 1, S. 23—37, nebst Taf. 1.) 

Die botanischen Ausführungen in dieser Abhandlung sind ohne Wert. Sie 
lassen erkennen, daß der Verf. sich weder selbständig mit der deutschen Salzflora 
beschäftigt hat, noch die neueren Schriften über diesen Gegenstand gelesen hat. 
Betreffs der geognostischen Ausführungen vergl. das Ref. von E. Wüst im SS 
Teile dieses Literaturberichtes S. 82. 


60. Lihmann, H. Geschichtliches und Naturgeschichtliches von der 
Zwergbirke im Harze. (16. Jahresbericht d. Vereins f. Naturwissenschaft zu 
Braunschweig f. d. Vereinsjahre 1907/1908 und 1908/1909 [1910] S. 133—195, 
mit 2 Karten.) 

Behandelt sehr eingehend die heute bekannten Wohnstätten der. Zwergbirke, 

Betula nana L., im Harze, sowie die Wandlungen, die das Gelände, auf dem sie 

sich befinden, und seine Bezeichnung in den letzten Jahrhunderten erfahren haben.!) 


61. Neureuter, F. Illustrierte Flora des Eichsfeldes. Ein Pflanzen-Be- 
stimmungsbuch für den Gebrauch in der Schule und auf Spazier- 
gängen. Heiligenstadt (Eichsfeld) 1910. 245 S. 8°, 

Diese „Flora“, die erste Zusammenstellung der Gefäßpflanzen des ganzen 
Eichsfeldes — das ungefähr die Kreise Duderstadt (Pr. Hannover), Heiligenstadt 
und Worbis sowie den angrenzenden Teil des Kreises Mühlhausen (Pr. Sachsen) um- 
faßt —, führt aus diesem Gebiete 1093 wildwachsende und häufiger kultivierte Arten 
von Gefäßpflanzen auf. Die einzelnen Arten, deren Verbreitung im Gebiete, soweit 
wie sie dem Verf. bekannt war, kurz angegeben ist, sind kurz geschrieben und z. T. 
abgebildet. Ä 


62. Petry, A. Beiträge zur Kenntnis der heimatlichen Pflanzen- und 
Tierwelt. I. Teil: Über Naturdenkmäler und Verbreitungsgrenzen 
in der Umgebung von Nordhausen. (Jahresbericht des Kgl. Real-Gymna- 
siums zu Nordhausen für das Schuljahr 1909 bis 1910 [1910] S. 1—87.) . 

Die botanischen Abschnitte dieser Abhandlung enthalten eine Anzahl noch 
nicht publizierter Fundorte von Gefäßpflanzen aus der näheren und weiteren Um- 
gebung von Nordhausen. Die theoretischen Ausführungen in ihnen — über die 
Wandlungen des Klimas seit der letzten Eiszeit, die Zeit der Ansiedlung der be- 
handelten Gewächse u. s. w. — lassen erkennen, daß der Verf. sich niemals ein- 
gehend mit diesen Fragen beschäftigt hat und auch die neuere Literatur darüber 
nur sehr wenig kennt. Sie wären besser fortgeblieben. 


68. BAL J. Uber die Arbeit von B. Krahmer in Arnstadt: „Die Moose 
der Umgebung Arnstadts und des südlichen Thüringens überhaupt.“ 
(Mitteilungen des Thüringischen Botanischen Vereins. N. F. 27. Heft [1910] 
S. 17—21.) 

Verf. teilt hierin hauptsächlich mit, von welchen Sammlern eine Anzahl der von 

Krahmer in seiner Abhandlung?) aufgeführten Fundorte zuerst aufgefunden worden ist. 


1) Vgl. dieses Archiv 33. Jahrg. (1909) S. 135. \ 
2) Vergl. das Ref. über diese Abhandlung im 34. Jahrg. (S. 150— en dieses 


Archives, 
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64. Sagorski und Osswald. Uber Formen der Gattung Mentha in dem 
, Thiringisch-Herzynischen Florengebiet. (Ebendas. 26. Heft [1910] 
S. 1—83, mit 8 Taf.). 
Eingehende Behandlung einer großen Anzahl von Mentha-Formen des be- 
bezeichneten Gebietes — von denen einige neu sind —, nebst Angabe der den Ver- 
fassern bekannten Verbreitung dieser Formen in dem Gebiete. 


65. Schäfer, B. Bericht über die Wiederauffindung von Mulgedium 
alpinum L. am Inselsberge und die Entdeckung von Lycopodium 
Selago f. appressa bei Brotterode. (Abhandlungen und Bericht 52 des 
Vereins f. Naturkunde zu Cassel über das 72. und 73. Vereinsjahr 1907—1909 
[1909] S. 223. 


66. Schulze, M. Uber drei Alectorolophus-Formen der Jenaer 
Flora. (Allg. Botanische Zeitschrift, herausg. v. A. Kneucker, 16. Jahrg. 
. . [1910] S. 51—53.) 

Handelt über A. Aschersonianus M. Sch, A.arvensisXAscher- 
sonianus (A. oligadenus M. Sch.) und A. Aschersonianus X mon- 
tanus (A. leptotrichus M. Sch.), die vom Verf. bei Jena entdeckt worden sind. 
67. Sterzing, H. Die Trüffelund ihr Vorkommen in den beiden 

Fürstentümern Schwarzburg (Prometheus 1910, Januar- und 
` Februarheft.) 


Nicht gesehen. 


68. Wein, K. Beiträge zur Flora des Harzes. I. Nepeta nuda 
am südlichen Harze. II Hieracium aurantiacum im Harz. 
(Allg. Botanische Zeitschrift, herausg. von A. Kneucker, 16. Jahrg. [1910] S. 
168—170.) 

Nep. nuda wächst am Ankenberge b. Groß-Leinungen. Der 2. T. enthält 
eine Zusammenstellung der Angaben über das Vorkommen von Hieracium auran-. 
tiacam im Harze. 


69. Wein, K. Th. Beling, Beiträge zur Flora des nordwestlichen 
Harzes.!) (Zeitschrift für Naturwissenschaften, 82. Bd. [1910] S. 129—134.).: 
Aufführung einer Anzahl Fundstätten von Gefäßpflanzen aus dem bezeichneten 
Gebiete, die einem Manuskripte und dem Herbare des verstorbenen Beling ent- 
nommen sind. S 


70. Wein, K. Beiträge zurFlora desHarzes. Il.Coronillavagi- 
' nalis Lam. im Harze. (Allg. Botanische Zeitschrift, herausg. von A. Kneucker, 
17. Jahrg. [1911] S. 6—7) ` 
| C. v. ist an keinem der angeblichen Fundorte im Harze nenerdings beobachtet 
worden. 


1) Betreffs der früheren -- von Beling selbst veröffentlichten — Beiträge zur 
Kenntnis der Flora und Pflanzendecke des Harzes vergl. die früheren Bände ag 
Archives, ; T 
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71. Wein, K. Rosa rubiginosa L. var. Beckeri K. Wein. (Fedde, 
Repertorium novarum specierum regni vegetabilis, 9. Bd. [1911] S. 126.) 


Die Varietät, die beschrieben wird, wächst am SER bei Sanger- 
hausen. 


72. Wein, K. Papaver rhoeas X strigosum (X P. Feddeanum) 
K. Wein, nov. hybr. (Ebendas. S. 172.) 


Dieser Bastard, über dessen Verhältnis zu seinen Eltern Verf. einige Bemer- 
kungen macht, wurde auf Luzernfeldern zw. Bennungen und Wickerdde am südl. 
Harzrande beobachtet. 


73. Wein, K. PapaverOsswaldi K. Wein, nov. spec. (Ebendas. S. 173.) 


Diese in den Formenkreis des vielgestaltigen P. Rhoeas gehörende Form, 
die beschrieben wird, wächst auf Äckern bei Roßla am südlichen Harzrande. 


74. Wein, K. Beiträge zur Flora des Harzes. IV. Papaver tenu- 
issimum (Heldr.) Fedde am südlichen Harze. (Allg. Botanische 
Zeitschrift, herausg. von A. Kneucker, 17. Jahrg. [1911] S. 35— 36.) 


. Diese Form, die bisher nur aus Griechenland (Parnass) bekannt war, wurde 
vom Verf. auch am Südharz (bei Roßla und Sangerhausen) aufgefunden. 


VI. Tierwelt. 
Bearbeitet von Prof. Dr. Lee (Hae a. S.). 


L Allgemeines. 


75. Zum Vorkommen desUhus in Deutschland. (Deutsche Jäger-Ztg. 
55. Bd. Nr. 22, S. 361- 362.) 


Ein Herr Lochte teilt mit, daß in einem Bezirk der Gemeindejagd Creuz- 
‚burg a. Werra ein Uhu einem verständnislosen Schützen zum Opfer gefallen ist; es 
wird hinzugefügt, daß vor etwa 5 Jahren an dem steil im Werratal abfallenden 
Muschelkalkklippen ein Uhupaar gehorstet hat. — Nach einer weiteren Mitteilung 
des Herrn Revierförsters H Dröse in Meisdorf a. H. hat bisher alljährlich in den 
Gräflich von der Asseburgschen Harzrevieren ein Uhupärchen gehorstet und zwar in: 
dem ihm unterstellten Schutzbezirk Meisdorf, wo sich der Horst an den schroffen 
„Uhuklippen“ befindet und den entschiedenen Schutz: seitens des Försters genießt.. 
Auch Felis catus ist in dem gleichen Gebiete noch heimisch. — Ferner meldet (ebd. 
Nr. 31, 8. 508) der Forstaufseher Pfaffe aus Altenberg bei Kahla a. S., daß im 
Jahre 1910 ein Uhupaar im Felsen bei dem nahegelegenen Gumperda gehorstet hat. 
Eine Stunde davon entfernt befindet sich in den Rettelmischer Felsen ein zweiter 
bewohnter Horst. — Endlich teilt: Herr Edeling aus Lucklum in Braunschweig 
mit, daß 1898 ein außergewöhnlich großer Uhu in einem Pfahleisen gefangen wurde.. 

ei. s i 


iuo T SEET NEE ae 
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2. Thüringen, Königreich Sachsen, südlicher Teil 
| der Provinz Sachsen. 


76. Lindner, Fr. Am Nistplatze des Thüringer Steinsperlings. 
(Ornithol. Monatsschr. 36. Jhg. 1911. Nr. 1, S. 62—72.) 


Es wird zunächst die Tatsache hervorgehoben, daß der Steinsperling in 
Thüringen (wie in Deutschland überhaupt) seit 1905 in rapider Abnahme und „wie 
es scheint, baldigem völligen Verschwinden begriffen ist.“ Darum muß es von 
Interesse sein, wenn Verf. seine in den Tagen vom 7.—9. Juni 1909 im Brutgebiete 
des Thüringer Steinsperlings (der nähere Ort wird in Rücksicht auf die Schonung 
des seltenen Vogels nicht genannt) gemachten Beobachtungen mitteilt, die sich 
auf ein Paar beziehen, das sich in einem Astloche eines Apfelbaums (mit zweiter 
Öffnung) angesiedelt hatte und um diese Zeit noch mit dem Nestbau beschäftigt, 
jedenfalls noch nicht beim Brüten war. Im Reinstädter Tale dagegen konnte Verf. 
keine Spur mehr vom Steinsperlinge auffinden. 


77. Eckardt, Wilhelm R. Beobachtungen über den Steinsperling. 
(Ornithol. Monatsschr. 36. Jhg. 1911. Nr. 4, S. 189.) 


In Anknüpfung an die Mitteilungen von Fr. Lindner und H. Mayhoff 
wird mitgeteilt, daß der Steinsperling in den Jahren 1902, 1903 und 1904 unmittel- 
bar bei Jena in zwei Paaren in der Saalaue in hohlen Kopfweiden brütend beob- 
achtet worden ist, ferner 1902 und 1903 auch in einem Paare in Felsritzen der 
Teufelslöcher am Aufgange nach der Sophienhöhe. Ob er noch nach dieser Zeit dort 
brütete, hatte Verf. zu untersuchen keine Gelegenheit; er ist der Meinung, daß seine 
Abnahme lediglich mit dem Mangel an geeigneten Niststätten zusammenhängt und 
macht den Vorschlag des Versuchs, ihn durch Anbringen von v. Berlepschen Meisen- 
höhlen (mit 32 mm Flugloch) zu fesseln. 


78. Mayhoff, H Neue Nestbeobachtungen am Steinsporling. 
(Ornithol. Monatsschr. 36. Jhg. 1911. Nr. 1, S. 72—86.) 


Verf. berichtet aus seinen Erfahrungen, daß der Steinsperling auf vier der 
mittelthüringischen Burgen (Ehrenburg bei Plaue, Wandersleber Gleiche, Wachsen- 
burg und Ruine Liebenstein) im Sommer 1909 noch Brutvogel war und ebenso 
auf der Salzburg bei Neustadt an der Fränkischen Saale (Rhön.) 


79. Triel (Oedicnemus oedicnemus] in der Gegend von Gera. 
und bei Gotha [erlegt.] (Ornithol. Monatsschr. 35. Jhg. 1910, S. 118 und 
S. 264.) 

Von ersterer Gegend (in Köfeln bei Weida) berichtet Oskar Herold, daß 
er bei der Treibjagd am 2. Nov. 1909 einen Triel geschossen hat; nach der zweiten 
Notiz, die von E. Salzmann herrührt, geschah dasselbe in dem gleichen Monate 
in der nächsten Nähe von Gotha. | 


80. Zimmermann, Rud. und Rich. Heyder. Notizen zur Rochlitzer 
Ornis 1908. (Zeitschr. f. Ool. u. Ornithol. [Hocke.] XIX. Jhg. 1909/10, 
S. 10—12; 24—26.) 
Von den erwähnten Arten ist nur die Wachholderdrossel (Turdus 
pilaris) hervorzuheben, weil sie zum ersten Male als Brutvogel im dortigen Gebiete. 
(in 4 bis 5 Paaren) nachgewiesen wurde, 
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81. Weissmantel, P. Brutnotizen zur Rochlitzer Ornis. 1909. 
(Zeitschr. f. Ool u. Ornithol. [Hocke.] XIX. Jhg. 1909/10. S. 169—173; 185.) 


Von den im Gebiete sehr seltenen Braunkehlchen (Pratincola rubetra) 
wurde ein Nest aufgefunden; die Wachholderdrossel gehörte auch in diesem 
Jahre zu den Brutvögeln. Als solcher wurde zum ersten Male der bisher nur als 
Durchzügler beobachtete Kiebitz (Vanellus vanellus) festgestellt (auf einem Klee- 
felde in der Nähe des Hegeteiches bei Ossa.) Zum Schlusse werden die „hier selten 
beobachteten Vögel“ zusammengestellt: Wachtel, Bussard, Steinkauz (als Brutvogel 
unsicher), Zwergspecht, Wasserstar (hat 1902 dort gebrütet), Wiesenpieper (als Brut- 
vogel unsicher), Eisvogel, Nachtschwalbe, Trauerfliegenfänger (unsicherer Brntvogel.) 


82. Hesse, Erich. Einige ornithologische Vorkommnisse bei 
‚Leipzigaus STEE (Ornithol. Monatsberichte. as 
1910, S. 55—57.) 


Verf. macht Mitteilungen nach mündlichen Berichten des greisen Herrn 
H. Kunz in Leipzig über Vögel, die früher bei Leipzig gebrütet haben und jetzt 
teils ganz von dort verschwunden, teils in Folge der Kultur aus ihren ehemaligen 
Brutplätzen gewichen sind. Es handelt sich um eine Zeit, die um ca. 70 Jahre 
zurückliegt und wesentliche Änderungen in den Wiesen- und Teichbeständen herbei- 
geführt hat. Völlig als Brutvögel der Leipziger Ornis verschwunden sind 
folgende 8: Scolopax rusticola (früher Brutvogel in der Harth bei Zwenkau), 
Botaurus stellaris (früher auf Schimmelsteich), Circus aeruginosus (früher auf der 
Insel im Rohrteich), Asio accipitrinus (einst Brutvogel auf der „Viehweide“), Upupa 
epops, Lanius minor (früher sehr häufiger Brutvogel), Lanius senator (hat im 
Park von Schönefeld genistet), Anthus pratensis. 


83. Wichtrich, P. Winterbeobachtungen aus Nordwest-Sachsen 
1909/10. (Ornithol. Monatsbericht. XVII. Jhg. 1910, S. 125—129.) 


Der auffallend milde Winter hat unverkennbaren Einfluß auf Zug und 
Aufenthalt der Vögel ausgeübt und sich namentlich dadurch geltend gemacht, daß 
die sonst regelmäßig auftretenden nordischen Wintergäste ausblieben oder doch in 
viel geringerer Zahl zur Beobachtung kamen (z. B. Mergus merganser, Mergus 
albellus, Tauchenten, Adler, Archibuteo lagopus.) Andererseits konnten gewisse Arten 
zu ungewohnten Zeiten (noch oder schon) beobachtet werden. Am 21. Februar sah 
man die ersten Kiebitze, am 29. Dezember 5 Störche („der Haselbacher Storch 
erschien diesmal schon am 16. März, vierzehn Tage eher als in den letzten Jahren.“) 
Ende Februar brütete ein Uhu in der Gefangenschaft. Weihnachten wurden einige 
Ringeltauben gesehen; anfangs März erschienen Turtel- und Hohltauben. Am 
30. Januar sah man mehrere Feldlerchen; am 25. Dezember eine weiße Bachstelze 
(die ersten Vertreter des Frühlingszugs am 28. Febr.), am 30. Nov. eine Sylvia 
curruca. 


84. Schlüter, Willy. Anser albifrons und Ibis falcinellus. Zwei 
seltene Gästein Deutschland. (Falco. VI. Jhg. 1910, S. 25—26.) 
Die Bläßgans (ein Männchen im Alterskleide) wurde bei Hohenbucko, der 
braune Ibis (ein Männchen im Jugendgefieder). bei Bitterfeld erbeutet. (Beide 
Exemplare befinden sich in der mir unterstellten Sammlung des Zoologischen Institutes 
der Universität Halle.) 


94. LITERATUR-BERICHT. 


85. Bandermann, Franz. Zur Schmetterlingsfauna der Goitzsche. 
(Zeitschr. f. Naturwiss. 82. Bd. 1. u. 2. Hft. Nov. 1910, S. 145—146.) 
In dem bezeichneten Laubwalde bei Bitterfeld wurden am 16. Juli 1908 
innerhalb zweier Stunden (von 9—11 Uhr vormittags) 43 Arten von Tagschmetter- 
lingen erbeutet. 


3. Nördlicher Teil der Provinz Sachsen. 


86. Honigmann, Hans. Beiträge zur Molluskenfauna von Magde- 
burg. (Mit 1 Tafel.) (Abh. u. Berichte a. d. Museum f. Natur- u. Heimatkde. 
u. d. naturwiss. Ver. Magdeburg. Bd. II. Hft. 1. 1909, S. 31—38.) 


Verf. beabsichtigt die Molluskenfauna Magdeburgs vorerst in kleinen Einzel- 
abhandlungen festzulegen, um event. später einmal alles zu einer Gesamtfauna des 
Gebietes zusammenzufassen. Er bringt zunächst den „Ersten Beitrag zur Mollusken- 
fauna der Börde“ und zählt solche Arten auf, die fast ausschließlich aus dem Dorfe 
Domersleben bei Magdeburg stammen, wozu noch Planatella ericetorum (O. F. Müller) 
und Striatella striata (O. F. Müller) kommen, die nahe beim Dorfe Klein-Rodens- 
leben gesammelt wurden. Im Ganzen werden 9 Arten aufgezählt. 


87. Honigmann, Hans. Beiträge zur Kenntnis des Süßwasser- 
planktons. Verzeichnis der Planktonorganismen des Prester Sees bei Magde- 
burg. (Mit'1 Tafel.) (Abh. u. Berichte a. d. Museum f. Natur- u. Heimatkde. 

u. d. naturwiss. Ver. Magdeburg. Bd. II. Hft. 1. 1909, S. 49—87.) 


Von den aufgeführten 270 Organismen gehören die Nummern 145—270 dem 
Tierreiche an und fallen unter folgende größere Gruppen: Sarcodina (Rhizopoda und 
Heliozoa), Mastigophora, wozu auch die Volvocaceae gezogen werden, Peridinidae, 
Ciliata, Suctoria, Rotatoria, Gastrotricha, Bryozoa, Ostracoda, Cladocera und Copepoda. 
Unter den Entomostraken sind für Deutschland neu: Limnosida frontosa G. O. Sars 
und Chydorus pigroides Lilljeborg (beide zu den Uladoceren gehörig.) 


Vil. Volkskunde, Namenkunde, historische Geographie. 


1. Allgemeines. 


88. Bähnisch, A. Die deutschen Personennamen. 296. Bändchen. 
Aus Natur und Geisteswelt. Sammlung wissenschaftlich-gemeinverständlicher 
Darstellungen. Leipzig. B. G. Teubner. 1910. 


Die Arbeit bietet nichts, was unser Gebiet speziell anginge. Eingefügt mag werden 
zu des Verf. kurzer Liste französischer Namen in Deutschland, daß in Halle a. S. die 
beiden Familiennamen Rosch und Gosche ursprünglich französisch sind (Roche, Gauche) 
und weiter, daß die in Halle a. S. und anderswärts in Thüringen ansässige Familie 
Lüttich ihre Herkunft zurückführt auf niederländischen Ursprung, analog der Familie 
Ryssel, deren Name in Weißenfels und Leipzig vertreten ist. Wie der Dialekt 
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bezw. der Jargon des Volkes mit alten deutschen Vornamen umspringt, lehrt die 
‘Beobachtung, wonach im Munde der Giebichensteiner „Latteher“ der Name Otto zu 
Uttau vergröbert wird. l EE 


89. Curs, Otto, Deutschlands Gaue im D E 
Nach den Königsurkunden. Nachweisungen und Erörterungen zu einer historischen 
‚Karte „Deutschlands Gaue um das Jahr 1000 nach den Königsurkunden.“ 
Inaugural-Dissertation zur Erlangung der Doktorwürde einer hohen philoso- 
phischen Fakultät der Georg-August-Universität zu Göttingen. Göttingen 1908. 
38 S. 4 nebst einer Gaukarte und. Namenverzeichnis dieser Karte. | 

Ein wichtiger Beitrag zu unserer Gaukenntnis. Der erste Teil enthält in 

alphabetischer Ordnung die Aufzählung der Gaue, deren Benennung nach Möglichkeit 
dem heutigen Sprachgebrauch entsprechend ist; wo dies nicht möglich ear, ist die 
urkundliche Schreibweise beibehalten. Dann folgen die in Kopien begegnenden 

Schreibarten, Angabe der Lage des Gaus, seiner Bezeichnung, der darin erwähnten 

Orte und Klöster, der Grafen u.a. Zum Harzgau sei bemerkt, daß Wendilburgoroth 

nicht Elbingerode im Harz ist, sondern bei dem heutigen Stapelburg lag, H. Z. 12, 

95 f., und daß Vuidermuodi wohl nicht das heutige Wienrode bei Blankenburg 

sein kanı, das 1064 Wiegenroth heißt. Der zweite Teil behandelt die Gaunamen 

und Geschichtliches über Amtsbezirk, Titelführung der Grafen u. s. w. Ein Anhang 
bringt Bemerkungen zu der Karte, die eine Abgrenzung der Gaue natürlich nicht 
bieten kann, weil nur die in den sächsischen Kaiserurkunden erwähnten Orte darin 
verzeichnet sind; aber trotz dieser Beschränkung läßt das Kartenbild doch eins klar 
erkennen, was von Bedeutung ist, daß es nämlich zur. sächsischen Kaiserzeit vier 
große Siedlungsgebiete in Deutschland gab: das Rheingebiet, das Gebiet südlich des 

Mittellaufs des Main, das Land zwischen Isar und Ai, das Land zwischen Weser 

une Elbe. pt We Damköhler. 


90. Greiffenhagen, C. Die Alezianer und Mestandsinnen Deutschlands. 
(Hannoverland. 1910, S. 9—11, 28—30, 55—56.) 


In dieser Zusammenstellung des in Urkundenbüchern und einschlägiger EE 
zerstreut vorkommenden Materials interessiert der Nachweis, daß die Alexianer in 
Niedersachsen nur in Halberstadt im 14. Jahrhundert nachweisbar sind. In Goslar 
besaßen sie ein Haus. = Damköhler, 


91. Hoede, K. Das Rätsel der Rolande. Dei Pr. Andreas Kee Gotha. 
204 S. 3 Mk, 1910. 


Schon einmal zum Jahre 1907 sprachen wir hier von einem Werke Hoedes 
über die sächsischen Rolande (Zerbst 1906). :Auf diese Besprechung verweisen. wir. 
Veranlassung zu der jetzigen Schrift ward das 300jährige Jubelfest des Rolands 
in der Stadt Belgern an der Elbe, zu dem der Kaiser ein Gemälde Adalberts von 
Rößler: „Friedrich der Große in Belgern“ gestiftet ‘hat. Mit der Erzählung vom 
Roland gibt der Verfasser zugleich eine Schilderung der Stadt Belgern und bringt 
u. a. den Abdruck der sog. Dillichschen Zeichnung der Stadt von-1628,. sowie des 
einstigen Klosterhofes und auch jenes Rößlerschen Bildes.: Ein weiterer. Teil des 
Werkes spricht von den. verschiedensten Rolanden. von Bremen bis nach Hermanstadt 
in Siebenbürgen. Der letzte Abschnitt gibt eine Entwicklungsgeschichte der Rolande, 
wobei Hoede nachweist, daß die Verbreitung des Roland sich nicht mit dem. säch- 
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sischen Namen deckt. Westlich der Weser ist kein einwandfreier Roland zu finden. 
Der Roland ist ihm wirklich der epische Held in durchaus idealer Auffassung, der 
von der Kirche als Sinnbild des Glaubens und des Rechts zugleich geboten wurde 
und den Bürgern als Schutzherr ihrer Macht galt. Er war ein Wahrzeichen deutscher 
Macht, deutscher Frömmigkeit und deutschen Rechts. Auch eine Abbildung des 
Markts von Hermanstadt aus dem Jahre 1703 und des Markts von Zerbst aus dem 
Jahre 1820 bringt das Buch. Straßburger. 


92. Krauth, Karl. Vorgeschichtliche Eigentümlichkeiten der 
mittelländischen Sprachen, erläutertam Stammbaum der 
Wörter „Wasser“ und „Fluß“ Teil I. Der mit einem Lippenlaut 
(Beispiel P) beginnende Stamm. Mit einer Stammtafel. 16 S. 8 [1907]. — 
Teil II. Der mit einem Zahnlaut (Beispiel T) beginnende erste Nebenstamm 
im Worte Water-Wasser. Mit einer Stammtafel. 20 S. 8. 1908. Progr. Nr. 332. 
— Teil I. Die Liquida r (l), der zweite Nebenstamm im Worte Wasser- der 
erste Nebenstamm im Worte Fluß, und die mit ihr beginnenden Flußnamen 
und anderen Wortarten. Mit einer Stammtafel. 31 S. 8. 1910. Progr. Nr. 354. 
[Drei Beilagen zum Jahresbericht des Königlichen Gymnasiums zu Erfurt.] 


Eine überaus mühevolle Arbeit, in der der Verfasser ehrlich bestrebt ist, den 
vielen Schwierigkeiten und Rätseln auf dem Gebiete der Flußnamenforschung mit 
einem Schlage ein Ende zu machen. Im Gegensatz zu allen anderen Forschern sieht 
er in jedem Konsonanten eines Flußnamens einen besonderen Wortstamm, der von 
einem oder zwei Vokalen umkleidet, als selbständiger Flußname auftreten kann und 
Wasser oder Fluß bedeutet, z. B. Ise, Ar (Frankr.), Ega (Span... Diese einkonso- 
nantigen Stämme oder Namen können zusammengesetzt werden. Dann bildet der 
erste Konsonant des Namens den führenden oder Hauptstamm, alle anderen Konso- 
nanten sind Nebenstimme. So setzte sich an den führenden P-Stamm von , Wasser“ 
(wa, pa, ba) allmählich ein erster Nebenstamm T (s), z. B. Bada (Bode) Pida, Pissa; 
dann ein zweiter Nebenstamm R, z. B. Patra, Bezor und Water-Wasser. Pisoraca, 
Passarge besteht sogar aus vier Stämmen, die alle Wasser oder Fluß bedeuten. 
Daß den Flußnamen ein Stamm mit der Bedeutung Wasser oder Fluß zu Grunde 
liegen kann, ist an sich wohl denkbar, aber warum mehrere synonyme Stämme zur 
Namenbildung neben einstämmigen Namen verwendet wurden, ist weniger ein- 
leuchtend. Da sämtliche Konsonanten in den Flußnamen vertreten sind und jeder 
einen Stamm mit der Bedeutung „Wasser“ oder „Fluß“ bildet, so drängt sich die 
Frage auf, durch welche Laute denn zur Zeit der Flußnamenbildung die übrigen 
Begriffe, die der Mensch doch offenbar schon kannte, zum Ausdruck gebracht sind. 
Es scheint uns viel Willkür in diesem Versuch der Flußnamendeutung zu liegen, 
doch ist hier nicht der Ort, näher darauf einzugehen. Damköhler. 


93. Langewiesche, Friedrich. Germanische Siedelungen im nord- 
westlichen Deutschland zwischen Rhein und Weser nach 
dem Berichte des Ptolemäus. Jahresbericht des Realprogymnasiums 
zu Bünde i. W. 1910. Progr.-No. 498. 13 S. 4. 


Während seit Müllenhoffs Urteil über Ptolemäus nur noch wenige an die 
Echtheit der germanischen Ortsnamen bei Ptolemäus glauben, kaum einer dessen 
Gradangaben für Germanien noch irgendwelchen Wert beimißt, kommt Verf. zu dem 
Ergebnis, daß die Angaben des Ptolemäus im ganzen richtig sind. Danach ist das 
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Melibokongebirge der Harz, wie auch Th. Mommsen vermutete, und die Quelle, die 
Ptolemäus als die der Weser angibt, ist in Wirklichkeit die der Oker. 
Damköhler. 


94. Spiess, Karl. Died eutschen Volkstrachten. Mit 11 Abbildungen. 
Aus Natur und Geisteswelt. 342. Bändchen. Leipzig. B. G. Teubner. 1911. 


Ohne auf den sonstigen Inhalt des Werkchens eingehen zu wollen, das das 
gesamte deutsche Sprachgebiet umfaßt oder wenigstens umfassen sollte (die Schweiz 
fehlt merkwürdigerweise, trotzdem das Schweizer geographische Lexikon gutes 
Material bietet), vermissen wir die Erwähnung unserer Hallorentracht, die sich bei 
den Männern wenigstens erhalten hat, bei den Frauen allerdings so gut wie 


' ganz verschwunden ist. Das Schriftchen von A. Kirchhoff möge Verf. daher bei 


einer neuen Auflage noch einsehen. Ebenso ist das Originalwerk über Thüringen 
doch jedenfalls Fritz Regels dreibändige solide Landeskunde, aus der erst wieder 
das kürzere Werk von Scobel herausgezogen ist. Hertzberg. 


95. Werneburg, Rudolf Gau, Grafschaft und Herrschaft in 
Sachsen bis zum Übergang in das Landesfürstentum. 
Inaugural-Dissertation zur Erlangung der Doktorwürde der hohen philosophischen 
Fakultät der Georg August-Universität zu Göttingen. Göttingen 1910. 80 S. 8. 


Eine fleißige und inhaltreiche Arbeit, in der .das zur heutigen Provinz 
Sachsen gehörende Gebiet oft berücksichtigt wird Damköhler. 


2. Thüringen. 


96. Böhme, M. Die Orts- und Flurnamen des Kreises Quer- 
furt, nebst einem Wüstungs-Verzeichnis. (Heimatkunde 
II. Bd.) R. Jaeckel. Querfurt. 

Vorliegende kleine Arbeit hält durchaus keinen Vergleich aus mit der Ger- 
bingschen und entbehrt vor allem einer Karte, ja selbst des Hinweises auf eine 
solche. Die schöne Größlersche Karte zu den Bau- und Kunstdenkmälern des Mans- 
felder Kreises hätte dem Vf. recht wohl als Muster dienen können. So bietet er 
nichts weiter als eine Aufzählung und Erklärung von Orts- und Flurnamen, wobei 
er bekennt, nicht Slavist zu sein. In dieser Beziehung hätte sich Vf. wohl bei 
Fachmännern wie Brückner Rat erholen können. Hertzberg. 


97. Damköhler, Ed. Grimmel. (Ztsch. f. d. deutschen Unterricht 24, S. 604—606.) 
Während K. Meyer (Ztsch. d. Harz-Vereins 20, 532 und 21, 310) und P. Höfer 
(das. 40, 147) den Namen der Nordhäuser Vorstadt „Grimmel“, älter Grimmule, 
Grimyle, Grymol, als Grimmühle, Bezeichnung der alten Kaiser- oder Burgmühle, 
deuteten und H. Heine (das. 40, 467) den ersten Bestandteil des Wortes zu engl. 
grime = Schmutz stellte, in dem zweiten, -mule, -myle, -mol, eine Endung sah, wird 
von D. das Wort als Komposition aus dem Adj. grim = schmutzig, grau, braun und 
dem Subst. öl = âl = Sumpf gedeutet und dazu der Name Braunlage verglichen. 
Damköhler. 


98. Gerbing, Luise. Die Flurnamen des Herzogtums Gotha und 
die Forstnamen des Thüringer Waldes. Mit einer Karte. 
Jena. Gust. Fischer. 10. 

Archiv f. Landes- u. Volksk, d. Prov. Sachsen. 1911. | 7 
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Auf nahezu 600 Druckseiten bietet uns die verdiente Mitgehilfin an Fritz 
Regels Thüringen die Ergebnisse jahrelanger Sammelarbeit, die, wie sie bescheidenen 
Sinnes bekennt, zwar nicht gemäß den Vorschriften der deutschen Geschichts- und 
Altertums-Vereine (Erfurter Tagung von 1903) organisiert sind, aber trotzdem für 
den Namensforscher, den Germanisten und den Wirtschaftshistoriker eine Unmenge 
von Einzelmaterial bieten. Eine wertvolle Beigabe zur Arbeit ist die Flurkarte, 
die auf den Blättern der Generalkarte des gothaischen herzoglichen Vermessungs- 
büros (1:8000) basiert. Die zahlreichen Namensformen bietet Vf. in dreifacher 
Form, in der heutigen offiziellen, sodann in der mundartlichen und drittens soweit 
möglich in der urkundlichen Form. Daß eine solche Arbeit natürlich unter der 
Ungleichmäßigkeit des Materials leidet, ganz abgesehen von der subjektiven Schrei- 
bung mundartlicher Klänge, leuchtet ohne weiteres ein. Ein sehr reiches Tatsachen- 
Material bergen die Anmerkungen, die u. a. über den früheren Bergbau auf Kupfer, 
weniger auf Gold und Silber berichten. Von nicht minderem Interesse sind auch die 
Angaben über den heute wohl ganz erloschenen Anbau von Waid, weiter über die 
auch kaum mehr betriebene Kultur von Hanf, Hopfen und auch von Wein. Be- 
dauerlich bleibt jedenfalls, daß uns für Gesamtthüringen trotz Regels Arbeit keine 
einheitliche Untersuchung über diese Materie geboten wird. Immerhin wollen wir 
auch mit dem Teil zufrieden sein. Hertzberg. 


99. Jenrich. Zur Geschichte der Klosterschule [Roßleben]. Jahres- 
bericht der Klosterschule Roßleben, einer Stiftung der Familie von Witzleben. 
1910. Progr.-No. 344. XLI S. 4. 


Veröffentlichung des Restes des gewöhnlich als Schulbuch bezeichneten Akten- 
stückes, aus dem schon Matthes in den Jahresberichten der Klosterschule Roßleben 
1895 und 1896 die älteste Schulordnnng, die an der Schule gebräuchlichen Schul- 
andachten und ein Verzeichnis der Lehrer und Schüler von 1554—1639 zum Abdruck 
gebracht hatte. Der Rest bringt ein Verzeichnis der Schüler aus den Jahren 1675 
bis 1679, einen Entwurf einer Zellordnung, ein Verzeichnis der adligen Schüler bis 
1638, ein Verzeichnis der Rektoren, Geistlichen und Lehrer der Klosterschule von 
1554 — 1854 mit reichlichen Anmerkungen. = Damköhler. 


100. Jordan, Reinhard. Michael Koch. Ein Beitrag zur Geschichte 
der bürgerlichen Unruhen in Mühlhauseni. Thür. 1523—1525. 
Beilage zum Jahresbericht der Gymnasiums in Mühlhausen i. Thür. 1910. 
Progr.-No. 338. 28 S. 8. 

Unter den Männern, die in Mühlhausen zur Zeit der bürgerlichen Unruhen 
1523—25 die inneren Einrichtungen ihrer Stadt gewaltsam zu ändern suchten, 
war der bisher wenig bekannte Wollenweber und Achtmann Michael Koch einer der 
bedeutendsten. Er mußte jedoch wegen Aufruhrs flüchten und wurde nach langem 
unsteten Leben 1535 in Erfurt gefangen genommen. Damköhler. 


101. Kürsten, Otto. Der Vokalismus der südwestthüringischen 
Mundart, veranschaulicht an dem Dialekte an den Gleichen. 
I. Die kurzen Vokale. Beilage zum Jahresbericht der städtischen Oberrealschule 

zu Erfurt 1910. Progr.-No. 365. 12 S. 4. 
Behandelt wird die im Aussterben begriffene Mundart von Wandersleben und 
die noch gut erhaltenen Mundarten von Mühlberg, Röhrensee, Apfelstedt, die zur 
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Provinz Sachsen gehören, und der Nachbarorte Sülzenbrücken, Haarhausen und 
Ingersleben. Sie zeigen keine wesentlichen Unterschiede untereinander. Die Ge- 
schichte der einzelnen Vokale — es sind im ganzen sechzehn — ist etwas knapp, 
ergibt aber ein klares Bild. Damköhler. 


102. Mitzschke, Paul. Christian Junkers Beschreibung des Rennsteiges 
(1703). Sonder-Abdruck aus den Schriften des Vereins für Sachs. Meining. 
Gesch. u. Landeskunde. Heft 10. 2. Aufl. Hildburghausen. F. W. Gadow & Sohn. 
1911. i 


Ein Beitrag zur Rennsteigliteratur und jedenfalls kein unwichtiger. Der 
Herausgeber belehrt uns im Vorwort über die Verdienste des Herzogs Ernst des 
Frommen von Sachsen Gotha (+ 1675), in dessen Absicht es lag, den Rennsteig zu 
einem Verkehrsweg für schnelle Truppenbeförderungen umzugestalten. Aus den 
wieder aufgefundenen Akten ergibt sich die interessante Tatsache einer zweimaligen 
offiziellen Untersuchung (Bereitung) des Rennsteiges und einer Beschreibung des 
Kammpfades. Der Hennebergische Historiograph Junker hat dann nach diesen Vor- 
arbeiten seine Beschreibung des Rennsteiges angefertigt und zwar als 6. Kapitel 
im 2. Briefe seines Werkes: Ehre der Gefürsteten Grafschaft Henneberg, das leider 
niemals als Ganzes gedruckt worden ist, sondern nur in 4 Manuskripten erhalten ist. 

Hertzberg. 


3. Harz und nördliches Vorland. 


103. Bode, G Die Heimburg am Harz und ihr erstes Herren- 
geschlecht, die Herrn von Heimburg. Mit einer genealogischen 
Tafel. Forschungen zur Geschichte des Harzgebietes. Band I. Wernigerode, 
Selbstverlag des Vereins. 1909. 252 S. 4 Mk. 

„Der schön geformte Bergkegel, der das schmucke Dorf Heimburg westlich 
von Blankenburg a. H. im kühnen Aufstiege erheblich überhöht, trug vor Zeiten 
eine mit wehrhaften Türmen und schützenden Zinnen wohl geschmückte Burg“. 
Sie war eine Königsburg und zu Zeiten Heinrichs IV. errichtet. Später kam sie 
an Heinrich den Löwen, und seitdem ist sie im Besitze des welfischen Herzogs- 
hauses geblieben. Auf ihr saß lange das Dienstmännische Adelsgeschlecht derer 
von Heimburg. Das Dorf gleichen Namens bildete sich erst später. 

Straßburger. 


104.. Bode, G. Das Erbe der Edelherrn von Veckenstedt und 
der Vicedominivon Hildesheim, Grafen von Vassel. Teill. 
(Harzzeitschrift 1910. S. 1—57.) | 

Das wüste Walingerode (S. 15) bei Ilsenburg schreiben Jacobs und Höfer 
dem Geschlechte der Veckenstedter Herrn zu und bringen es mit dem Kloster 

Korvey in Zusammenhang. Es bestand bereits im Anfang des 10. Jahrhunderts. 

Auch der Wahlesberg, jetzt Vohlsberg, der Eckberg des Harzburger Forstes an der 

Ecker, wird (S. 17) auf einen Wala oder Walo dieses Geschlechts zurückgeführt. 

Am Wahlesberge lag eine alte Burg Valesburg, identisch mit der in ihren Resten 


Jetzt noch vorhandenen Hasselburg. Daß je auf dem Ilsensteine eine Burg gestanden 


habe, weist Bode zurück. Die Burg Veckenstedt (S. 40) war eine Wasserburg, lag 
in einer Gabelung des Ilseflusses, wo bis in die 70er Jahre des vorigen Jahrhunderts 


Vi 
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noch Reste des Bergfrieds sichtbar waren. An der westlichen Seite des Schlosses 
an der linken Seite der Ilse schloß sich einst ein waldreiches Gelände an, der so- 
genannte „Tiergarten“. Straßburger. 


105. Bürger, K. Zur Geschichte der Festung Regenstein. (Harz- 
zeitschrift 1910. S. 273—289.) 


- Ob des Besitzes des Regensteins, der 1648 dem großen Kurfürsten zugewiesen 
wurde, kam es zwischen diesem und dem Hause Braunschweig zu manchen Streitig- 
keiten. Im Jahre 1670 bereits wurde der Regenstein von brandenburgischer Seite 
als Festung ausgebaut und war als solche August 1671 im großen fertig. Damals 
ist auch der Brunnen begonnen. Bürger erwähnt auch einen genauen Grundriß 
der neuen Festung, der von dem Blankenburger Geschichtsverein, in dessen Besitz 
er gekommen war, 1907 vervielfältigt und in einem Exemplar auch im großen Saale 
des Regensteins aufgehängt ist. Straßburger. 


106. Bürger, K. Der Regenstein bei Blankenburg (Harz), seine 
Geschichte und Beschreibung seiner Ruinen. Mit 20 Blatt 
Abbildungen nach photographischen Originalaufnahmen von P. Kiss, Haupt- 
mann a. D. Verlag von E. Appelhans & Comp., Braunschweig. III u. 59 S. 8°. 


Dem schon 1905 bei Zickfeldt in Osterwieck erschienenen und im Literatur- 
bericht von 1907 S. 113 angezeigten Schriftchen Bürgers hat der neue Verlag 
20 Blatt vorzüglicher Abbildungen der verschiedensten Teile des Regensteins bei- 
gegeben, unter denen besonders die mit der doppelten Inschrift ANNO MXC DIE 
ANNAE von Interesse ist. Damköhler. 


107. Damköhler, Ed. Das Köhlerlied nebst Nachträgen zu „Hei“ 
und „Herkunft der Besiedler des Harzes.“ (Braunschweigisches 
Magazin 1910, 117—119.) 


Ein in den Harzorten nur noch wenigen Leuten bekanntes und sehr selten 
gesungenes Köhlerlied wird in drei Fassungen nebst Melodie mitgeteilt und ver- 
mutet, daß es ursprünglich nicht niederdeutsch gewesen ist. Der Nachtrag zu 
„Hei“ veranlaßt den Verf., seines bald vollendeten nordostharzischen Wörterbuchs 
zu gedenken. Damköhler. 


108. Damköhler, Ed. Johannisfeier im Harz. (Sonntags-Beilage zur 
Braunschweigischen Landeszeitung No. 25 [19. Juni] 1910.) 


Wie in anderen Gegenden Deutschlands, so ist auch in den Harzorten des 
Kreises Blankenburg der Johannistag ehemals allgemein gefeiert. Das ergibt sich 
aus den dürftigen Resten dieses Festes, die sich bis in die Gegenwart erhalten 
haben, und aus den Berichten alter Leute. Meist wurde am Johannistage eine 
geschmückte Tanne aufgepflanzt, um die die Jugend tanzte; es wurde Kaffee 
getrunken und Kuchen dazu gegessen. In Tanne hat sich die Erinnerung an das 
Trinken der Johannisminne und in Allrode an den Johannisschmaus, das alte Opfer- 
mahl, erhalten. Gastfreundschaft genoß der Fremde, der zu dem Feste erschien. 

Damköhler. 


109. RO Die Knochenhauergilde zu Goslar. (Niedersachsen. 1910, 
S. 207.) 
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Enthält einige historische Angaben über die 1591 gegründete und noch jetzt 
bestehende Knochenhauergilde, Bedingungen für den Eintritt in dieselbe und einige 
Artikel aus den Satzungen der Gilde. : Damköhler. 


110. Günther. DieersteKommunion auf dem Oberharz. Forschungen 
zur Geschichte Niedersachsens, herausgegeben vom Historischen Verein für 
Niedersachsen. II. Band. 2. Heft. 68 S. 8. 


Im Jahre 1635 ließen die Herzöge der verschiedenen Braunschweig-Lüne- 
burgischen Linien den bis dahin wolfenbüttelschen Harz ungeteilt in gemeinschaft- 
lichem Besitz. Man unterschied nun den Kommunion-Oberharz und Kommunion- 
Unterharz. Fast unbekannt ist aber, daß das Gebiet des Kommunion-Oberharzes 
. schon seit 1495 eine Kommunion bildete zwischen Heinrich dem Älteren und Erich 
dem Älteren, von der aber letzterer und sein Sohn Erich der Jüngere bis 1553 nichts 
gewußt zu haben scheinen. Die Geschichte dieser ersten Kommunion, die sich im 
wesentlichen auf bisher nicht verwertete Akten stützt, ist als Beitrag zu einer noch 
ausstehenden Gesamtgeschichte des oberharzischen Bergbaus von Wert. Besonders 
wichtig ist die S. 20ff. mitgeteilte Berechnung der Bergwerkserträge und der Berg- 
kosten. Damköhler. 


111. Günther, Friedrich, Die Einführung eines Stadtrichters zu 
Klausthalim Jahre 1651. (Hannoverland. 1910, S. 228—231.) 


Der Artikel behandelt außer einigen Einrichtungen und mehreren bedeuten- 
deren Persönlichkeiten Klausthals besonders das mit der Einführung des Stadtrichters 
Matthias Tolle verbundene Festessen. Es ist nicht ohne Interesse, zu erfahren, was 
und wie viel dabei gegessen und getrunken wurde, und die Preise der Lebensmittel - 
und Gewürze kennen zu lernen. So kostete ein Did. Hutzucker 14 Gr.; !/, Pfd. 
Korinthen 2 Gr.; das Mandel Eier 26 Pfg.; 80 Krebse 18 Gr.; 29 Pfd. Rind-, 
14 Pfd. Hammel- und 10 Pfd. Schweinefleisch zusammen 2 Thir. 17 Gr. 

Damköhler. 


112. Jacobs, E Die Meister Thomasund Simon Hilleborch. (Harz- 
zeitschrift. 1910, S. 221— 261.) 
Außer vielen anderen Bauten haben diese Meister am Schlosse zu Wernigerode 
im Laufe des 15. Jahrhunderts gebaut. Simon Hilleborch hat auch den Ausbau des 
alten Spiel- und Kaufhauses zum Rathause (das jetzige Gothische Haus am Markte) 
um 1530 ausgeführt. Straßburger. 


113. Jacobs, E. Die Heiligeblutkapelle zu Waterler. (Harzzeit- 
schrift. 1910, S. 188—200.) 

Aus Wasserleben bei Halberstadt wird für das Jahr 1228 ein Wunder mit 
einer Hostie berichtet. Dort wo das geschehen sein soll, ist im Laufe desselben 
Jahrhunderts eine Kapelle, Heiligeblutkapelle genannt, gebaut und später dort ein 
Heiligeblutkloster erstanden. Straßburger. 


114. Jacobs, EE Eine Brockenreise zu ungewöhnlicher Zeit. 
(Harzzeitschrift. 1910, S. 117ff.) 
Die nachgewiesenen Brockenreisen reichen bis ins 15. Jahrhundert zurück. 
Tilemann Stolz machte eine solche um das Jahr 1542, auch zu wirtschaftlichen 
Zwecken, z. B. der großen Torflager wegen. Lange Zeit war keine Brockenreise 
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bekannt aus der ersten Hälfte des 30jähr. Krieges. Jetzt weist Jacobs eine solche 
von 1620 nach. Es war eine kurfürstlich-brandenburgische Kommission, bestehend 
aus dem Altmärkgr Florian Alborn aus Tangermünde und Martin Kühn, die damals 
den Brocken erstieg. Straßburger. 


115. Krönig, F. Brauch und Sitte bei Aussaat und Ernte im 
Südharz. (Niedersachsen 1910, S. 316.) 


Der Artikel enthält allerlei bisher Unbekanntes. Damköhler. 


116. Meyer, Karl. Die Harzstadt Benneckenstein. (Der Harz. Ver- 
einsblatt des Harzklubs. 1909, S. 125—132 und S. 187—192.) 


Im wesentlichen Wiedergabe des Inhalts der „Einung, Ordnung und Satzung“, 
die Benneckenstein im Jahre 1569 erhielt und die von Jacobs in der Harz-Zeit- 
schrift 9, 256—262 veröffentlicht ist. Die S. 130 angeführten 4 leddern selen sind 
wohl lederne Sielenzeuge, nicht Seile. Damköhler. 


117. Priesterjahn. Die alten Volkstänze unseres Landes. (Braun- 
schweigische Heimat 1910, S. 122—123.) 


Melodie und Beschreibung eines alten Tanzes, der während des alljährlichen 
Freischießens im Dorfe Heimburg bei Blankenburg a. H. an jedem Tage getanzt 
wurde und den Höhepunkt der Tanzbelustigung bildete. Damköhler. 


118. Reissner, Otto. Ein eigentümlicher Begräbnisbrauch. (Nieder- 
sachsen 1910, S. 335.) 


Bei der Beerdigung von Jünglingen und Junggesellen im Alter von 14 bis 
30 Jahren findet im Dorfe Rohrsheim im Kreise Halberstadt noch heute der Brauch 
des Kassatragens statt. Kassa ist ein gedrehter oder rundgehobelter, mit Flittergold 
umwundener Stab, auf dem ein weißes Licht steckt. Die jungen Mädchen des 
Dorfes erscheinen in Trauerkleidung und mit der Kassa in der Hand im Trauer- 
hause, zünden dort an den Lichtern auf dem Sarge ihre Kassen an und gehen dann 
vor dem Leichenzuge her nach dem Kirchhofe, wo sie die Lichter löschen und in 
die Gruft werfen, während die Kassen in den Grabhügel gesteckt werden. 

Damköhler. 


119. Steinacker. Der Barenberg bei Lutter. (Harzzeitschrift 1900. S. 124 
bis 128.) 


Der eigentliche Barenberg liegt nicht dicht bei Lutter, sondern bei Hohausen 
und dem zu diesem gehörigen. Neuen Kruge am Paßdurchgange der Frankfurter 
Heerstraße. Er trägt heute den Namen Bakenberg, während ein anderer näher bei 
Lutter gelegener Berg heute fälschlich Barenberg genannt wird. Der Bakenberg 
allein mit seinen zwei Gipfeln hat eine so charakteristische Form und eine so über- 
ragende Höhe, daß er sich zur Ortsbestimmung eignete. Straßburger. 


120. Stenzel, Arthur. Altgermanische Kultstätten im Harz 

. (Astronomische Korrespondenz mut der Beilage Wissenschaft und Technik. 

V. Jahrgang 1911. No. 1, S. 9—12 und No. 2, S. 25—28. Mit 5 und 4 Ab- 
bildungen nach eigenen Aufnahmen.) 


Die Feuersteine bei Schierke sind eine altheidnische Opferstätte nnd ihre 
Vertiefungen Opferkessel. Ebenso werden das auf dem Brocken befindliche Hexen- 
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waschbecken und noch einige andere Mulden daselbst für alte Opferbecken erklärt. 
Den Regenstein möchte Verf. schon wegen seines Namens (von ragin = raten) für 
einen Versammlungsplatz der alten Germanen halten. Auch hier hat er Opferbecken 
entdeckt, die die vorgeschichtlichen Priester mit Vorliebe an möglichst schwer zu- 
gänglichen Stätten herrichteten. Stenzels Ansicht von den altgermanischen Kult- 
stätten im Harz dürfte ebenso wenig Glauben finden wie seine Ableitung der 
Namen Brocken von (mons) Bructerus und Regenstein von dem nicht nachweisbaren 
Verb ragin = raten. Damköhler. 


121. Die wirtschaftlichen Verhältnisse der Harzer Hotel- 
industrie. (Der Harz. 1911, S. 37—40.) 


Während die Verzinsung des Kapitals in den Schweizer: Hotels ihre Grenze 
in 4,5 Prozent findet, dürfte die Rentabilität der Harzer Hotels in den letzten Jahren 
nur in den Großbetrieben diese Höhe erreicht haben. Damköhler. 


122. Wampelmeyer. Die Belagerung, Eroberung und Zerstörung 
der Burg Scharzfels im Harz durch die Franzosen im 
Jahre 1761. (Hannoverland. 1911, S. 6—7.) Damköhler. 


123. Wendland, Anna. An der Stätte der alten Harzburg. (Han- 
noverland. Monatsschrift für Geschichte, Landes- und Volkskunde, Kunst und 
Literatur unserer niedersächsischen Heimat. 1910. Oktoberheft, S. 221-223.) 


Kurze Orientierung über die Resultate der vom Harz-Verein für Gesch. und 
Altertumskunde unternommenen Ausgrabungen im Crodotale und auf dem kleinen 
und großen Burgberge und über die Aufbewahrung der dort gemachten Funde im 
Museum des Harzburger Altertums- und Geschichtsvereins. Damköhler. 


124. Wieries,R. Die Namen der Berge, Klippen, Täler, Quellen, 
Wasserläufe, Teiche, Ortschaften, Flurteile, Forstorte 
und Wege im Amtsgerichtsbezirk Harzburg nebst einem 
Versuche, sie zu deuten. Herausgegeben vom Harzburger Altertums- 
und Geschichtsverein. Mit einer Übersichtskarte. Braunschweig, E Appel- 
hans u. Comp. 1910. VI und 82 S. 8°, 


Der Amtsgerichtsbezirk Harzburg, dessen Flurnamen — das Wort im weitesten 
Sinne genommen — von Herrn Oberamtsrichter Wieries gesammelt und bearbeitet 
sind, umfaßt sechs bewohnte Orte und drei Forstgemarkungen. Die Gesamtzalıl 
der Namen beträgt 497. Aufgenommen sind nicht nur die jetzt üblichen, sondern 
auch die nicht mehr gebräuchlichen Namen, soweit sie sich ermitteln ließen. Be- 
sonders günstig für die Sammlung ist es, daß der Verf. ein genauer Kenner des 
“behandelten Gebietes ist und ihm ein recht umfangreiches Quellenmaterial zur Ver- 
fügung stand, wie es leider nicht für alle Teile des Herzogtums vorhanden ist. Die 
Deutungen sind verständig und die Sammlung wohl ziemlich vollständig. Aus 
Stübners Denkwürdigkeiten des Fürstentums Blankenburg II, S. 183 wäre der Neue 
Weg oder die Neue Straße nachzutragen, die etwa 1760 „zum Behuf der Fracht- 
fuhren von Braunschweig nach Sachsen“ gebaut wurde und „von Harzburg drey 
Stunden lang bergauf bis zum Brockenkruge steiget, worauf sie sich zur Oderbrücke 
herab neiget.“. Damköhler. 
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125. Wille. Einiges über Benneckensteiner Handelsleute. (Der 
Harz. Vereinsblatt des Harzklubs. 10. Juni 1906, S. 155—162.) 


Nach dem Eingehen der Bergwerke und Hütten um Benneckenstein im Harz 
fanden viele Einwohner dieses armen Ortes Beschäftigung als Nagelschmiede, 
Böttcher oder als Arbeiter in den Streichholzfabriken; andere durchzogen mit der 
Kiepe auf dem Rücken als Händler, Hausierer, näher und entfernter gelegene 
Gegenden. Kochlöffel, Quirle und Wäscheklammern waren ihre hauptsächlichsten 
Handelsartikel. Der typische Benneckensteiner Händler aus den 30er bis 70er Jahren 
des vorigen Jahrhunderts ist heute kaum noch zu finden, aber von Wille gut 
beschrieben. Damköhler. 


126. Das Wirtschaftsleben des Harzgebietes. Vorträge zur Vor- 
bereitung und Durchführung einer Studienfahrt durch den Harz im Winter- 
kursus 1910,11. Herausgegeben von der Vereinigung für staatswissenschaft- 
liche Fortbildung. Berlin 1911. W. 56, Schinkelplatz 6. Selbstverlag. 103 S. 8. 


Das Ziel der Studienfahrt war „Es sollte ein Gebirgsrevier in seinen viel- 
seitigen Lebensbeziehungen zur Darstellung gelangen, das seine frühere industrielle 
Bedeutung unter den veränderten allgemeinen Produktionsbedingungen verloren 
hatte und doch durch den Zwang, sich diesen anzupassen, aus dem Reichtum der 
Erdkruste und dem bodenständigen Charakter der Bevölkerung heraus neue wirt- 
schaftliche Aufgaben zu lösen und die Selbständigkeit des Wirtschaftsgebietes zu 
wahren vermochte.“ Der Harz, besonders der Oberharz, verdankt seine Besiedelung 
dem Berg- und Hüttenbau, hinter dem alle sonstigen Ernährungsmöglichkeiten, selbst 
Ackerbau und Viehzucht, weit zurücktreten. Seit dem Rückgange und der teilweisen 
Einstellung des Bergwerks- und Hüttenbetriebes haftet die Harzer Industrie an den 
vorhandenen Rohmaterialien. Nach diesen lassen sich zwei große Gruppen unter- 
scheiden, a die Holz, b die Mineralien verarbeitenden Industrieen. Als dritte wesent- 
liche Erwerbsquelle trat der Fremdenverkehr hinzu. 

Die Siedelungs- und Wirtschaftsverhältnisse des Unterharzes dürften doch 
wesentlich anders liegen als sich aus der Schrift ergibt. Damköhler. 


127. Wolff, R. Ein bisher unbekannter Plan der Stadt Qued- 

linburg aus dem Jahre 1683. (Harzzeitschrift 1910, S. 289 u. 90.) 

In einem Aktenstücke über das Stift Quedlinburg, das im kgl. Archiv zu 

Magdeburg verwahrt wird, befindet sich dieser Plan, der auch die nähere Umgebung 

der Stadt mit berücksichtigt. Der Autor ist unbekannt. Die Veröffentlichung des 
Planes ist dankbar anzuerkennen. Straßburger. 


4. Das nördliche Flachland. 


128. Adler, M. und Gaedcke, K. Beiträge zur Geschichte, Volks- 
und Landeskunde der Altmark. Teil I, Die prähistorischen Wohn- 
stätten von Lübbow-Rebenstorf (von Adler) und der Ursprung der Stadt Salz- 
wedel (von Gaedcke). Wissenschaftliche Beilage des Königl. Gymnasiums zu 
Salzwedel. Ostern 1910. Progr.-Nr. 345. 19 S. 4. 


Die bei Ausgrabungen östlich von Lübbow gefundenen Scherben, Wirtel und 
Knochen von Rind, Schaf, Schwein und Pferd ergeben, daß an der Fundstelle in 
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der La Téne-Zeit eine Siedlung bestanden hat, daß auf dieser aber später keine 
wendische angelegt ist. 

Der Ortsname Salzwedel (Saltwidele, Saltwedele) begegnet zuerst im Jahre 
1112. Damals war Salzwedel wahrscheinlich nur eine Wasserburg ohne Stadtanlage 
neben derselben. In einer Urkunde aus der Zeit von 1150 bis 1170 wird Salzwedel 
urbs, 1196 und 1197 oppidum, 1233 civitas, d. h. Stadt genannt. „Salzwedel ist, 
nachdem es in Jahrhunderte langer Entwicklung in engem Anschluss an die Burg 
aus einem suburbium zum oppidum herangewachsen war, kurz vor 1233 civitas 
geworden, mit Marktrecht, Immunität und Selbstverwaltung begabt worden, ohne 
daß eine Neugründung erfolgt ist.“ Der Arbeit ist ein Stadtplan nebst Erläuter- 
ungen beigegeben. Damköhler. 


129. Badermann, G. Das Blicken und Kackweihenin Magdeburg 
vor fünfhundert Jahren. (Montagsblatt. Wissenschaftliche Wochen- 
beilage der Magdeburgischen Zeitung. Organ für Heimatkunde No. 13, den 
27. März 1911.) 


Im Mittelalter pflegte man in Magdeburg in der Mitwoche nach Pfingsten 
die Blicke, d. h. Wiesenteile (mnd. blek, blik; nnd. blék) und die nutzbaren Kühe 
(kack) zu weihen oder mit Weihwasser zu besprengen. Damköhler. 


130. Block, R. Nachtrag zum Idiotikon von Eilsdorf. (Jahrbuch 
des Verein für nd. Sprachforschung 1910 (XXXVI], S. 146—148.) 


Siehe Literaturbericht 1909, No. 181. Damköhler. 


131. Curschmann, F., Professor Dr. Die deutschen Ortsnamen im 
nordostdeutschen Kolonialgebiet. 19. Band. 2. Heft der 
Forschungen zur deutschen Landes- und Volkskunde. Stuttgart. Engel- 
horn. 1910. 


Da die Provinz Sachsen und ein Teil ihrer Nachbargebiete teilweise zum ost- 
deutschen Kolonialboden gehören, gehört auch obige gründliche Untersuchung mit 
zu den Gegenständen unseres Interesses. Freilich vermissen wir unter der ange- 
führten urkundlichen und monographischen Literatur einige einschlägige Schriften. 
So ist Hermann Größler völlig übergangen (Ule, Heimatkunde von Halle a. S. etc.) 
Die Mitteilungen des Vereins für Erdkunde für Sachsen und Thüringen finden sich 
nicht erwähnt, ebenso wenig das inhaltreiche Werk von E. O. Schulze Die Kolo- 
nisierung und Germanisierung der Gebiete zwischen Saale und Elbe, Leipzig 1896, 
um nur einiges zu erwähnen. Freilich fehlt es an einer Untersuchung, welche das 
gesamte Material an Namen zwischen Saale und Mittelelbe systematisch behandelte. 
Wir beschränken uns auf einzelne Zusätze, aus denen erhellen mag, daß auf unseren 
rechtssaalischen Gegenden eine genauere Untersuchung des Namensmaterials sich 
lohnen würde. So macht es Größler wahrscheinlich, daß im heutigen Saalkreis und 
weiter östlich eine Anzahl von german. Ortsnamen die sorbische Flut über- 
dauert haben. 

So Deutleben bei Wettin, Rosenfeld bei Halle, Wahren bei Leipzig und 
andere. Daß an der Mittelelbe, Mulde, weniger an der Saale, eine ganze Anzahl 
von Namen an die niederländische Kolonisation erinnern,, ist doch nicht abzuleugnen. 
(Aken, Wittenberg, Kemberg, Graefenhaynichen, Bitterfeld u. al Bei letzterem 
Orte sprechen noch eine Reihe anderer Argumente mit. Eine Berichtigung möchten 
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wir uns noch gestatten in betr. der Ortsnamen auf -leben, die allerdings den Thüringer 
Wald, der ja erst sehr spät besiedelt ist, nicht erreichen, dagegen südlich davon 
noch in der Gegend von Würzburg einmal auftauchen. vgl. Arnold. Ansiedlungen 
deutscher Stämme. Hertzberg. 


132. Eckstädt. Großwusterwitz einst und jetzt. Bei Gelegenheit des 
750jährigen Bestehens unseres Ortes im Jahre 1909 zusammengestellt. Georg 
Ikier. Genthin 10. 


Dem Jubiläumswerk ist ein Kapitel vorangeschickt, welches den prähistorischen 
Funden auf der Großwusterwitzer Flur gerecht wird. Verf. desselben ist der 
Archäologe Gustav Stimming. 9 Tafeln bieten uns eine Abbildung von Funden aus 
der Stein-, Bronze- und Eisenzeit, Lehrer Freye gibt uns 2 orientierende Tafeln 
über das Straßendorf Gr.-Wusterwitz und den Bahnhof, um den sich im 19. Jahrh. 
eine neue Siedlung entwickelt hat. In 10 Kapiteln erzählt uns der Verf. von den 
Schicksalen des Dorfes, das in dem Winkel zwischen dem heutigen Plaueschen 
Kanal und der Havel erblühte und durch flandrische Kolonisten auf Veranlassung 
des Erzbischofs Wichmann von Magdeburg (1152—92) ausgebaut wurde. Mit bei- 
gegeben ist der Text sowie die Übersetzung der Niederlassungsurkunde des Dorfes, 
dessen Schicksale etwas deutlicher werden seit der Reformation (um 1562 waren es 
31 „Nachbarn,“ 1817 dagegen 44 Hausviiter), noch mehr seit Erbauung des 
Plaue’schen Kanals, Entsumpfung des Fiener Bruchs, Verbesserung der Landstraßen 
und Erbauung der Eisenbahnlinie Berlin-Magdeburg (1846), Sekundärbahn nach 
Ziesar (1901). Hertzberg. 


133. Ohnesorge, Prof. Dr. Wilhelm. Deutung des Namens Lübeck.... 
Ein Beitrag zur deutschen und slavischen Ortsnamenkunde. Lübeck. 1910. 
Max Schmidt. Beilage zum Jahresbericht 1910 des Katharineums. 


Verf. erörtert in dieser Abhandlung, die ursprünglich als Beitrag zur Fest- 
schrift für den in Lübeck tagenden 17. deutschen Geographentag geschrieben war, 
mit ausnehmender Gründlichkeit den Ursprung des Namens Lübeck. Nach einer Reihe 
von methodischen Bemerkungen zur Ortsnamenkunde gibt er eine sehr ausführliche 
Bibliographie über die Forschungen zur slavischen Ortsnamenkunde, dann werden 
die Wortformen des Namens Lübeck bis zum Jahre 1470 und sodann die Erklärungs- 
versuche des Namens Lübeck, von dem allein 128 Formen (!) existieren, aus dem 
Deutschen und dem Slavischen gewürdigt. Verf. macht es wahrscheinlich, daß der 
Name Lübeck von dem slavischen Wortstamm ljub (deutsch lieb) herkommt, und 
will ihn als „lieblichen, d. h. schönen Ort“ erklären, was in der Tat auch der land- 
schaftlichen Eigenart der Lübecker Gegend entspräche. In einem langen Schluß- 
abschnitt zählt Verf. in erschöpfender Weise die mit Lübeck verwandten bzw. 
von dem Stammworte ljub abgeleiteten geographischen Namen auf, und zwar 
aus dem gesamten Gebiet, wo ehedem Slaven gewohnt haben bzw. noch heute solche 
wohnen. Erwähnt mag werden, daß die älteste Namensform für unser Löbejün 
(Lubechune 1125 n. Chr. G.) an die älteren Formen für Lübeck anklingt. Auch an 
die Namensform (Beesen)-Laublingen im nördlichen Saalkreis sei hier erinnert. Die 
älteste Namensform lautete Loponoh. Vgl. Mitt. d. V. f£. Ek. zu Halle a. S. 1905. 
Hermann Größler, Die Einteilung des Landes zwischen unserer Saale und Mulde in 
Gau- und Archidiakonate (mit einer Karte). Hertzberg. 
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134. Wiegers, Dr. Fritz. Aus dem Aller-Verein 1909 (45ter Jahrgang). 
Neuhaldensleben. C. A. Eyraud. 1910. 


Das Heftchen enthält als Gegenstände von allgemeinem Interesse die Ge- 
schichte und wissenschaftliche Tätigkeit des Aller-Vereins von 1864—1909 von 
Dr. Fr. Wiegers, wonach vornehmlich prähistorische, geologische, zoologische und 
botanische Interessen gepflegt worden sind. Über Sitten und Bräuche vergangener 
Tage in bäuerlichen Gemeinden erzählt in einem besonderen Aufsatz Pastor Winters 
Chronik von Ackendorf, während Forstmeister Schmidt über die Wälder im Aller- 
Gebiet und ihren Einfluß auf die Wasser-Verhältnisse berichtet. Vom Quellgebiet 
der Aller 60000 ha sind nicht ganz 1/, Wald, davon nicht ganz ?|, Laubwald. Der 
größte Teil des ehemaligen Holzkreises ist in guter forstlicher Pflege. Auch finden 
Aufforstungen statt und Bemühungen, den allzuschnellen Abfluß des Wassers 
zu verlangsamen. — Eine historische Abhandlung bietet W. Zahn: Die älteste 
Geschichte von Erxleben. Den Schluß des Heftchens bilden Sitzungs- 
berichte vom Jahre 1909, aus denen wir hervorheben möchten den Bericht von 
Wiegers über die Überschwemmung der Altmark im Jahre 1909. 

Hertzberg. 


135. Zahn, W. Die Wüstungen der Altmark. Herausgegeben von der 
Historischen Kommission für die Provinz Sachsen und das Herzogtum Anhalt. 
Mit einer Wüstungskarte. Halle a. S., O. Hendel, 1909. 8° XXIX u. 499 S. 
(Geschichtsquellen der Provinz Sachsen u. angrenz. Gebiete, 43. Bd.) 


Die ausgezeichnete, von warmer Liebe zur Heimat beseelte Arbeit beruht nicht 
nur auf Quellenstudium, sondern auch auf langjähriger persönlicher Durchwanderung 
des ganzen Landes. In der Einleitung werden u.a. die historischen Veränderungen 
der Flußläufe, die Grenzen und die Einteilung der Altmark in der Vergangenheit, 
die Geschichte der Besiedelung dargestellt. Der Verf. glaubt, daß aus den Orts- 
namen noch manche vorslavische germanische Siedelungen zu erkennen seien. Dorf- 
anlage und Hausbau werden geschildert, der Begriff „Wüstung“ näher bestimmt, 
die Ursachen und die Geschicke der Feldmarken der Wüstungen besprochen. Zahn 
unterscheidet für die Altmark zwei nachweisliche Wüstungsperioden: die Zeit der 
Verdrängung der Slaven durch germanische Kolonisation (10.—12. Jahrh.) und — 
die wichtigere — des 13.—15. Jahrhunderts. Gegenüber den jetzigen 12 Städten, 
3 Flecken, 498 Dörfern und 213 Einzelsiedelungen werden 261 geschichtlich nach- 
weisbare und 614 namenlose und zweifelhafte Wüstungen gezählt. Im Verzeichnis 
sind jeder Wüstung erläuternde Bemerkungen zugefügt. Eine trefflich ausgeführte 
Wüstungskarte in 1 : 200000 ist beigegeben. Philippson. 


Vill. Landeskunde, Karten. 


136. Sempert, Joseph. Die Siedlungenin der Oberherrschaft von 
Schwarzburg-Rudolstadt. Druck und Verlag von Mänicke & Sohn. 
Rudolstadt 1909. 

Als einen wertvollen Beitrag zur Thiiringer Siedlungsgeschichte miissen wir 
diese Arbeit begrüßen, die wissenschaftlich ausgezeichnet fundamentiert ist. Das 
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Anfangskapitel behandelt die natürlichen Grundlagen für die Besiedlungsfähigkeit 
des Gebietes. Im zweiten Abschnitt werden die gegenwärtig bestehenden Siedlungen 
besprochen, woran sich Exkurse über die wirtschaftlichen Verhältnisse und die Be- 
völkerungsbewegung schließen. Der dritte sehr ausführliche Teil trägt historischen 
Charakter. Er gibt einen Überblick über die älteste Geschichte, eine Aufzählung 
der deutschen und slavischen Orts- und Flurnamen, er orientiert über frühere wirt- 
schaftliche Zustände, Flureinteilung, Gemeinde-Verfassung etc. Das Schlußkapitel 
gibt dann noch einen Rückblick auf den Gang der gesamten Besiedlung von der 
ältesten Zeit bis auf die Gegenwart. Leider fehlt eine Karte. ` 


Dagegen sind noch 3 Tabellen angehängt, betr.: 1. Volksdichte und Grund- 
steuer-Ertrige. 2. Die Einwohnerzahlen von 1787—1905: und 3. Flureinteilung und 
Siedlungsformen. Die Rücksicht anf den uns zubemessenen Raum gestattet nur 
einige wenige Bemerkungen. So daß fast die Hälfte des Gebietes (281 qkm) noch 
heute mit Wald bedeckt ist, so vor allem das vorherrschende Schiefergebirge, das 
reich an fließenden Gewässern ist. Charakteristisch ist die Armut der Haupttäler, 
so der Schwarza, an Siedlungen, die größtenteils die geschützten Seitentäler bevor- 
zugen (Nestlage). Der Gegensatz zwischen Vorland und Gebirge ruft den Unter- 
schied zwischen reinen Ackerbaudörfern und Wald- bezw. Industrieorten hervor. 
Relativ alt ist der Bergbau auf Kupfer, Silber, Eisen und selbst auf Gold, der 
allerdings seit dem 30jährigen Kriege und seit dem Aufkommen der Steinkohlen- 
feuerung trotz aller Bemühungen der Schwarzburger Grafen zum Erliegen kam; 
heute wurzelt die wirtschaftliche Blüte der Waldorte besonders in der Verwertung 
des Holzes und in der Porzellan- bezw. Glas-Indusirie. Die Siedlungsdichte, schon 
im ausgehenden Mittelalter mindestens ebenso groß wie gegenwärtig, beträgt nach 
der Zählung vom 1. Dezember 1905 an 120 Menschen auf 1 qkm. (Im deutschen 
Reiche 112 Bew. auf 1 qkm). Die Orts- und Flurnamen, deutschen und zum kleinen 
Teil slavischen (sorbischen) Ursprungs, sind starken Umformungen ausgesetzt ge- 
wesen (so Goldistal entstanden aus dem halbslavischen Kolicztal). Ortsnamen aus 
der ältesten Periode, 6. bis 8. Jahrhundert, sind sehr spärlich vertreten (so Bücheloh, 
Hasel u. a.) etwas häufiger die auf stedt (stedi), fast völlig fehlen solche -leben; 
sehr häufig dagegen die auf bach, feld und besonders auf dorf, die vielleicht mit 
der fränkischen Eroberung von Thüringen im Zusammenhang stehen. Die Orts- 
namen der neueren Zeit verdanken fast alle der Industrie ihren Ursprung. Die 
Wüstungen sind z. T. vor der Zeit des 30jährigen Krieges entstanden, da seit dem 
14. Jahrhundert die Anzahl der Siedlungen zurückgeht. 


Eine wertvolle Ergänzung zu den Sammlungen von Luise Gerbing bildet das 
Kapitel über die Flurnamen, die indes infolge der späteren Besiedlung namentlich 
des oberen Schwarzatales jüngeren Charakters sind; im Gebiete nördlich der Schwarza 
erinnern sie an die ehemalige Bedeckung des Landes mit dichtem Urwald, bezw. an 
die ehedem vorkommenden wild lebenden Tiere (Wolf, Bär). 


Betr. die Flureinteilung unterscheidet Verf. 3 Typen, Gewannfluren, Lang- 
felderfluren und Blockfluren, welch letztere sich auf sterilen, hügeligen Boden be- 
schränken, die übrigens seit der Separation im 18. Jahrhundert mehr und mehr 
beschränkt wurden. Die Siedlungsformen der Haufendörfer, Straßendörfer, Gassen- 
dörfer und Weiler bestehen bis zur Gegenwart. Bezüglich des Hausbaues bestehen 
Beziehungen zum germanischen Norden, die Hofanlage dagegen hat fränkischen 
Einfluß erfahren. 
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Aus dem Schlußkapitel möchten wir hervorheben, daß nach Sempert die 
ersten Siedler von Norden gekommen sind, eine dichtere Besiedlung (archäologische 
Funde fehlen fast völlig) ist erst verhältnismäßig spät erfolgt und zwar wohl erst 
in der Zeit des 8. bis 11. Jahrhunderts. Träger der Siedlungen, die im 13. Jahr- 
hundert abgeschlossen erscheint, waren nach Sempert besonders die adligen Grund- 
herrn, nicht etwa die Mönche. Die slavischen Niederlassungen möchte Sempert auch 
den Grundhern zuweisen, die sie als billige Arbeitskräfte zur Rodearbeit verwendeten. 
Das obere Schwarzagebiet ist dagegen erst seit dem 14. Jahrhundert hauptsächlich 
von Böhmen und Schwaben, als Trägern der Industrie besiedelt worden. 

Hertzberg. ` 


137. Karte des Harzes, 1:50000. Herausgegeben vom Harzklub. Quedlin- 

burg, H. C. Huch. Blatt VI: Brocken. 1911.. Preis 1 M. 

Unter Verweisung auf die Referate in diesem Lit.-Bericht 1908 S. 60, 1909 
S. 147, 1910 S. 165 begrüßen wir mit Freude das Erscheinen des 6. Blattes „Brocken“, 
das, wiederum in 4 verschiedenen Ausgaben, den besonders wichtigen und am 
meisten besuchten Teil des Harzes darstellt, vom nördlichen Gebirgsrande bis 
Andreasberg und Tanne im S. Zeichnung und Stich sind durchaus zweckent- 
sprechend, sodaß die Karte für Wanderungen sehr empfohlen werden kann, nament- 
lich die Ausgabe A. Philippson. 


138. Sommerausgabe der Harzklub-Routenkarte. Herausgegeben 
vom Harzklub. Quedlinburg, H. C. Huch. 1911. 


„Ein übersichtliches Bild aller Touristenwege erster Ordnung“, in 1: 150000, 
mit Kilometerangaben und Wald, aber ohne Terrain. Philippson. 


~ Hofbuchdruckerei von C A. Kaemmerer & Co., Halle a.S. 
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__ „verlag von Tausch & Grosse in Halle a. S. 


 Entwicklungsgeschichte 


der 
phanerogamen Pflanzendecke des Saalebezirkes. 
Von 
Dr. August Schulz, 


Privatdozent in Halle. 


gr. 8%. 84 Seiten. Geheftet 1,60 Mark. 


Die floristische Litteratur 


Nordthüringen, 
den Harz und den provinzialsächsischen wie anhaltischen Teil 
an der norddeutschen Tiefebene. 


Zusammengestellt 
von 
August Schulz. . 
Zweite, durch einen Nachtrag vermehrte Auflage. 
gr. 8°. 112 Seiten. Geheftet 2 Mark. 


Naturse Novitates. Eine sehr dankenswerte, chronologisch geordnete Zu- 
sammenstellung der floristischen Literatur, gesondert für jeden der angegebenen 
Landstriche, in welcher kaum eine Lücke zu finden sein dürfte. Die Titelangaben 
sind bibliographisch korrekt und vollständig gehalten, die beigefügten Notizen präzis 
und genügend bezeichnend zur Charakterisierung des Inhaltes. 


Die Vegetationsverhältnisse 
i der j 
Umgebung von Halle 


von 


A. Schulz. 
gr. 8°. 98 Seiten mit 4 Karten. Geheftet 2 Mark. 


Studien 


über die 
phanerogame Flora und Pflanzendecke des Saalebezirkes. 
Von 
Dr. August Schulz, 


Privatdozenten der Botanik. 


Die Wanderungen der Phanerogamen im Saalebezirke seit 
dem Ausgange der letzten kalten Periode. 


gr. 8°. 57 Seiten mit 1 Karte. Geheftet 2 Mark. 


Verlag von Tausch & Grosse in Halle a. S. 


Archiv für Landes- und Volkskunde für die Provinz Sachsen 
nebst angrenzenden Landesteilen. 1.—4. Jahrg. 1891—1893 

a4 M., 4. Jahrg. 1894. 3 M., 5. Jahrg. 1895. 4 M., 6. Jahrg. 1896. 

3 M, 7. Jahrg. 1897. 4 M, 8. Jahrg. 1898. 4M, .9. Jahrg. 1899. 
4M, 10—12. Jahrg. 1900—1902 à 3 M, 13. Jahrg. 1903. 4 M., 

14. Jahrg. 1904. 4 M., 15. Jahrg. 1905. 4 M., 16. Jahrg. 1906. 3M. 

17. Jahrg. 1907. 3 M, 18. u. 19. Jahrg. 1908. 1909. à 4,80 M. 
Assmann, Dr. Richard, Die Gewitter in Miteldeutschland. gr. 8. 


74 Seiten nebst 8 Tafeln und einer Hagelkarte. 3,60 M. 
Damköhler, Ed, Zur Charakteristik des niederdeutschen Harzes. 
8. 25 Seiten mit 1 Karte. 1,20 M. 


Elfert, Dr. Paul, Die Bewölkungsverhältnisse von Mitteleuropa. 
8. 97 Seiten nebst 2 Tafeln und 2 Karten. 4 Mk 
Friedrich, Dr. Paul, Ueber die Tertiärflora der Umgegend von 


Halle a. S. gr. 8. 12 Seiten. 0,50 M. 
Friese, H., Beitrag zur Hymenopterentauna des Saaltals. gr 8. 
36 Seiten. 


Haushalter, Professor B., Die Grenze zwischen dem hochdeuldchen 
und dem niederdeutschen Sprachgebiete östlich der Elbe. 


4. 50 Seiten und 2 Sprachkarten. 1,60 M. 
Haushalter, Professor B., Die Mundarten des Harzgebietes, gr. 8. 
21 Seiten nebst 1 Karte. 1 M. 


Haushalter, Professor B., Die Sprachgrenze zwischen Mittel- und 
Niederdeutsch von Hedemünden a. d Warra bis Staßfurt a. d. 


Bode. gr..8. 21 Seiten mit 1 Karte. 1,20 M. 
Herschenz, Dr. O., Untersuchungen über Harzer Baryte. 8. 63 Seiten 
nebst 1 Tafel. 1,60 M. 
Kirchhoff, Professor Dr. Alfred, Die territoriale Zusammensetzung 
der Provinz Sachsen. Karte und 20 Seiten Text. 1 M. 
Kleemann, Dr. Reinhold, Beitrage zur Kenntnis des Klimas von 
Halle (1851—1885). gr. 8. 24 Seiten und 1 Tafel. 1 M. 
Leicher, Dr. Paul, Orometrie des Harzgebirges. gr. 8. 52 Seiten 
nebst 5 Tafeln. 2,40 M. 


Litteratur, die landeskundliche, für Nordthüringen, den Harz und 
den provinzialsächsischen wie anhaltischen Teil an der nord- 
deutschen Tiefebene. Herausgegeben vom Verein für Erdkunde 
zu Halle gr. 8. 174 Seiten. 3 M. 

Mertens, Dr. August, Der Hopfenbau in der Altmark. Ein Bei- 
blatt zur Landeskunde und Wirtschaftsgeschichte. gr. 8. 55 Seiten 
mit 1 Karte. 2 M. 

Mitteilungen des Vereins für Erdkunde in Halle a. S. 1883. 5 M. 
1884. 4 M, 1885. 4 M, 1886. 5M, 1887. 4,50 M., 1888 5M, 
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